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beitete als Schlosser-Schablonen 
macher lm Wagenreparaturwerk. 
Er kam während der Blockade 
ums Leben. Im Sommer 1941 
war Lonja lm Dorf Stlchlno, Ge­
biet Kalinin, zu Gast bei seiner 
Tante. Dort traf ihn auch der 
Krieg.

Das Dorf Stlchlno wurde von 
den Faschisten okkupiert. Alle, 
wer nur konnte, gingen zu den 
Partisanen. Lonja blieb als Ver­
bindungsmann lm Dorfe zurück. 
So wollte es sein Onkel. ■ Der 
Junge wurde seinen Aufgaben 
gerecht. Und als die Sowjetar­
mee das Dorf befreite, wurde 
Lonja auf Empfehlung des Ab 
tellungskommandeurs ein Sohn 
des Regiments beim Stab der 
185. Schützendivision. Mit die­
ser Division ging er bis zur 
estnischen Stadt Tartu. Dort 
stieß er in einem der Gefechte 
auf eine Mine. Erst ' lm Kran­
kenhaus kam er wieder zu ?lch 
und erfuhr, daß man Ihm beide 
Beine bis an die Knie amputiert 
hatte.

„Nicht den Mut sinken lassen. 
Söhnchen”, beruhigte ihn der 
Arzt. „Du bist doch ein Lenin­
grader, und du hast noch dein 
ganzes Leben vor dir."

Der 14jährlge Junge verzagte 
nicht. Er wurde gesund, lernte 
auf den Prothesen gehen und 
verließ das Krankenhaus ohne 
Krücken. Er lebte lm Kinder­
heim, lernte in einer Fachschule 
und arbeitete hernach In einer 
Schuhfabrik, wo man Ihn In den 
Komsomol aufnahm. So hätte er 
bis auf den heutigen Tag ruhig 
leben und arbeiten können. Aber 
seine Altersgenossen fuhren nach 
Kasachstan und Sibirien, um 
dort Neuland zu erschließen. Da 
verabredete er sich mit seinem 
Kameraden, für Ihn die medi­
zinische Kommission durchzuge­
hen. So schickte ihn’ 1955 das 
Stadtkomsomolkomitee In Kau­
nas aufs Neuland In den Sow­
chos „Tschaikowski”, Gebiet 
Kustanal.

Und nun. nach zehn Jahren, 
Ist er hier Im Sowchos „Rodi­
na.”

Gespräche zwischen L. I. Breshnew 
und Georges Pompidou

In Saslawl bei Minsk fand am 11. Januar ein 
längeres Gespräch zwischen dem Generalsekretär 
des ZK der KPdSU. Mitglied des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR. L. I. Breshnew, und 
dem Staatspräsidenten der Französischen Republik. 
Georges Pompidou. statt. Bel dem Gespräch, da* 
in sachlicher und freundschaftlicher Atmosphäre 
verlief, wurden aktuelle Fragen der Entwicklung 
der Beziehungen zwischen der Sowjetunion und 
Frankreich und beiderseits Interessierende Inter 
nationale Probleme, vor allem Fragen der Festi­
gung der europäischen Sicherheit, erörtert.

Am selben Tag gab L. I. Breshnew ein Essen zu 
Ehren Georges Pompldous.

An dem Gespräch nahmen teil:

In Saslawl bei Minsk fand 
am 12. Januar zwischen dem 
Generalsekretär des ZK der 
KPdSU. Mitglied des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der 
UdSSR, L. I. Breshnew, und 
dem französischen Staatspräsi­
denten, Georges Pompidou. eine 
Unterredung statt, bei der lm 
Geiste des Vertrauens und des 
Einvernehmens beiderseits Inter­

Von sowjetischer Seite — der Außenminister 
der UdSSR A. A. Gromyko, der Botschafter der 
UdSSR In Frankreich P. A. Abrasslmow, die per­
sönlichen Mitarbeiter des Generalsekretärs des ZK 
der KPdSU A. M. Alexandrow und A. I. Blatow. 
der Stellvertretende Außenminister der UdSSR 
A. G. Kowaljow und das Mitglied des Kolle­
giums des Außenministeriums der UdSSR J. W. 
Dubinin:

Von französischer Seite — der Außenminister 
Maurice Schumann, der Generalsekretär des Prä­
sidentenamtes Michel Jobert. der Botschafter 
Frankreichs In der UdSSR. Roger Seydoux, die 
technischen Räte des Präsidentenamtes Raimond 
und Baudoln und der stellvertretende Kabinettsdi­
rektor des Außenministers Pagniez.

essierende Probleme erörtert 
wurden.

Am selben Tage trafen sie zur 
Schlußbesprechung zusammen, 
an der von sowjetischer Seite 
der Außenminister der UdSSR. 
A. A, Gromyko. der Botschafter 
der UdSSR in Frankreich. P. A. 
Abrasslmow. und der Stellvertre­
tende Außenminister der UdSSR. 
A. G. Kowaljow tellnahmen.

Von französischer Seite waren 
der Außenminister Maurice Schu­

mann, der Generalsekretär des 
Präsidentenamtes Michel Jobert 
und der Botschafter Frankreichs 
in 'der UdSSR, Roger Seydoux 
zugegen.

Es wurde ein gemeinsames 
sowjetisch-französisches Kom­
munique angenommen.

Am Abend des 12. Januar 
flog der französische Staatspräsi­
dent von Minsk ab.

(TASS)

PRAG. Der Generalsekretär des 
ZK der KPTsch', Gustav Hu- 

sak. empfing Le thanh Nghi, Mit­
glied des Politbüros des ZK der 
Partei der Werktätigen Vietnams 
und Stellvertreter des Premiermini­
sters der DRV. der an der Spitze 
einer Regierungsdelegation, in der 
Tschechoslowakei eingetroffcn war. 
Während des Gesprächs verurteilte 
Gustav Husak nachdrücklich die 
Terrorakte des USA-Imperialismus 
in Vietnam und erklärte, die 
KPTsch, die Regierung der CSSR 
und das ganze tschechoslowaki­
sche Volk würden auch in Zukunft 
dem vietnamesischen Brudervolk in 

...........................7 7."—"und 
jede erdenkliche

dem vietnamesischen Brude... 
seinem-Kampf für Freiheit 
Unabhängigkeit ~
Hilfe erweisen.

p RÜSSEL. Über 700 promi- 
u nente Kulturschaffende Bel­

giens haben die sofortige Einstel­
lung der USA-Agressfon in Indo­
china gefordert. Sic unterstützen 
rückhaltlos den etwas früher erlas­
senen Appell von 150 Künstlern 
und Producers Belgiens, in dem 
die USA aufgefordert werden, das 
Abkommen über die Beendigung 
des Krieges und die Wiederher­
stellung des Friedens in Vietnam 
zu unterzeichnen.

I I NTER den dreißig Ka- 
sachstanern. die Ende 

des vergangenen Jahres mit dem 
hohen Titel Held der sozialisti­
schen Arbeit gewürdigt wurden. 
Ist auch der Traktorist des 
Sowchos „Rodina”. Rayon Ze­
llnograd, Leonld Mlchallowltsch 
Kartausow. Er Ist ein Held der 
Neulanderschließung. Übrigens 
nennt er sich mit Stolz ein Le­
ningrader.

„Nein, Lonja. du bist schon 
längst unser",' widerspricht ihm 
der Brigadier Iwan Schopln und 
fügt mit Hochachtung hinzu; 
..Aber dein Charakter ist wirk­
lich ein Leningrader geblieben.”

Wohnt solch einem Gespräch 
ein Junger Mechanisator bei, so 
erzählt Ihm der Brigadier unbe­
dingt von seiner ersten Bekannt 
schäft mit Kartausows Charak 
ter.

1965 kam der Traktorist mit 
seiner Familie — Frau und vier 
Kindern — In den Sowchos. 
Demnach auf lange. Der Direk­
tor N. Tlmoschenko sah flink 
seine Papiere durch: Leonld 
Mlchailowltsch Kartausow wur­
de 1930 In Leningrad geboren. 
Ist Kommunist. Auf dem Neu 
land arbeitet er seit 1955 lm 
Gebiet Kustanal.

In die Brigade kam Leonld. 
als da die Arbeit kochte. Die 
Mechanisatoren erkannten Ihn 
sehr schnell als den Ihrigen an.

Die ■ Traktoristen arbeiteten 
16 Stunden in der Schicht. Mtde 
und erschöpft kamen sie nachts 
zum Feldstandort. Sie wuschen 
sich schnell, aßen zu Nacht und 
legten sich schlafen. Aber Kar­
tausow kehrte zum Traktor zu­
rück, prüfte die Schrauben nach, 
zog sie an. wo es nötig war. 
schmierte die reibenden Telle. 
So war es auch damals an sei­
nem zehnten Arbeitstag in der 
Brigade.

„Geh. ruh dich aus", brumm­
te der Brigadier „Morgen 
machst du die Sache."

..Am Morgen fährt mich 
mein Traktor aufs Feld". gab 
l.eonld lächelnd zur Antwort. 
„Und dort muß alles störungs­
los. exakt arbeiten wie an der 
Front."

„Du hast einen guten und 
frohen Charakter, Lonja. Hast 
sicher keinen Kummer lm Leben 
gehabt. Doch auf die Arbeit 
bist du gerade wie verplcht...”

„Ich habe einen Leningrader 
Charakter", anwortete . Kartau 
sow ernst. „Kummer und Schwle 
rigkelten hatte Ich lm Überfluß, 
die mich gestählt haben."

In Jener Nacht konnte Kartau­
sow lange nicht einschlafen. 
Erinnerungen an längst verflos­
sene Jahre drückten seine Seele. 
An seine Mutter konnte er sich 
nicht erinnern. Sie starb noch 
vor dem Krieg. Sein Vater ar-

„Lonja, steh auf.” Er öffnete 
die Augen und sah das er­
schrockene Gesicht Iwan Scho- 
plns.

„Was Ist das?” zeigte Iwan 
auf die am Bett stehenden Pro­
thesen.

„Ein Andenken an den 
Krieg.” sagte Leonld und er­
hob sich. „Und an ein leichtes 
Leben", fügte er lächelnd hinzu.

Seitdem sind sieben Jahre 
verflossen. Leonld Michallo- 
witsch arbeitete all diese Jahre 
auf dem Traktor. Und wenn nö­
tig. setzt er sich In der heißen 
Erntezeit auch auf die Kombine. 
Der Mut und Arbeitsfleiß dieses 
Menschen rufen Bewunderung 
nicht nur bei den Jungen Mecha­
nisatoren hervor, sondern auch 
bei den ersten Neulanderschlle- 
Oern. In den ersten zwei Jahren 
dieses Planjahrfünfts bearbeitete 
Kartausow. umgerechnet In mlt- 
leres Pflügen, viertausend Hekt 
ar. Das Ist mehr als vier Jahres­
normen.

Gleich in den ersten Tagen 
schloß sich Kartausow dem so­
zialistischen Wettbewerb der 
Mechanisatoren an und steht 
auch jetzt an der Vorderlinie 
des Planjahrfünfts.

W. PARCHOMENKO

(KasTAG)

UNSER BILD: Leonld Kartau­
sow

Foto: J. Kasakow

Kongrell 
der Künstler
Kasachstans

Am 12. Januar wurde in Al­
ma-Ata der zehnte Kongreß des 
Verbandes der Künstler Kasach­
stans eröffnet.

Der Kongreß wählte einstim­
mig* das Politbüro des ZK der 
KPdSU in das Ehrenpräsidium 
des Kongresses.

Mit dem Rechenschaftsbericht 
des Vorstandes des Verbandes 
der Künstler Kasachstans trat 
sein Vorsitzender, der Verdiente 
Künhler der Kasachischen SSR, 
S. A. Mambejew. auf.

In den Debatten sprachen der 
Volkskünstler der Kasachischen 
SSR. Träger des Staatspreises 
der Kasachischen SSR, Ch. Na 
ursbajew. der Verdiente Künstler 
der Kasachischen SSR, L. P. 
Leontjew, der Verdiente Künst­
ler der Kasachischen SSR 
S. Romanow, der Künstler-Mo 
numentallst, W. Konstant! 
now, der Kandidat der Kunst­
wissenschaften, K. Sarykulowa.

der Künstler I? Kurbatow. der 
Vorsitzende des Vorstandes der 
Karagandaer Organisation des 
Verbandes der Künstler Kasach­
stans, A. Bllyk. der Direktor 
der Alma-Ataer N.-W.-GogoF 
Kunstschule, A. Shubanow, die 
Volksmelsterln N. Talrtianowa 
und andere.

An der Arbeit des Kongresses 
beteiligen sich der Leiter, der 
Abtellung für Kultur beim ZK 
der KP Kasachstans, M. I. Isst- 
nalljew. der Leiter der Abtei­
lung für Propaganda und Agita­
tion beim ZK der KP Kasach­
stans. A, P- Plotnikow. Vertre­
ter der.Partei-; Sowjet-, Gewerk­
schafts- und Komsomolorgane, 
des Verbandes der Künstler der 
uifd Turkmeniens.

Der Kongreß setzt seine Ar- 
oelt fort.

* (KasTAG)

Erste Million 
Tonnen Kohle

KARAGANDA. (TASS). Die 
Grubenarbeiter des Karagandaer 
Kohlenbeckens schlossen die För­
derung der ersten Million Tonnen 
Kohle seit Jahresbeginn ab. 10000 
Tonnen Brennstoff wurden ‘über 
den Plan hinaus geliefert. Hohe 
Leistungen erzielten, in der ersten 
Arbeitsdekade die Bergleute der 
Gruben „Abaiskaja". .50. Grün­
dungstag der UdSSR". „Wertikal- 
naja , „Dubowskaja" und „Step- 
naja".

Am 11. Januar ist der Präsident der Französi­
schen Republik, Georges Pompidou, zu einem kurzen 
inoffiziellen Besuch In Minsk eingetroffen, um mit dem 
Generalsekretär des ZK der KPdSU, Mitglied des 
Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR, L. I.

Breshnew, zusammenzutreffen und Gespräche zu füh­
ren.

UNSER BILD: Während des Treffens auf dem Flug­
platz

Foto: TASS-Bildfunk

Zum Wohl beider Länder
Französische Presse zum UdSSR-Besuch Georges Pompidous

PARIS. (TASS). Presse, Rundfunk und Fernsehen Frankreichs befas- 
zwischen dem Generalsekretär 

und dem französischen Staatsprä-
sen sich eingehend mit dem Treffen 
des ZK der KPdSU, L. I. Breshnew 
sldenten Georges Pompidou.

Die Zeitung „Nation" schreibt 
am Donnerstag im- redaktionellen 
Artikel, in den Beziehungen zwi- ’ 
sehen der UdSSR und Frankreich 
sei nach dem UdSSR-Besuch Ge» 
neral de Gaulles im Jahre 1966 in 
allen Bereichen, einschließlich der 
Politik eine gute Entwicklung zu 
verzeichnen. Die Zeitung gibt der 
Überzeugung Ausdruck, daß diese 
Schlußfolgerung bei dem gegen­
wärtigen bilateralen Gipfeltreffen 
durch die Einschätzung der im 
Interesse der Kooperation zwi­
schen Frankreich und der UdSSR 
geleisteten Arbeit bestätigt werde

Die „Humanitc" sicht es als er­
forderlich an, daß die Zusam­
menarbeit zwischen Frankreich und 
der UdSSR eine noch größere Rol­
le spiele zum Wohle beider Länder,

vor allem in Europa, „wo ^ich ge­
genwärtig eine Wendung zur Si­
cherheit und zur allseitigen Zu­
sammenarbeit zwischen den Staa­
ten vollzieht. Die Zeitung erin­
nert an die „großen Bemühungen 
der Sowjetunion um die Entschär­
fung der Konflikte in Europa und 
um die Herstellung normaler Be­
ziehungen zwischen allen europäi­
schen Ländern ohne Ausnahme" 
Sie verweist auf die Wichtigkeit 
der gemeinsamen Aktionen 
Frankreichs und der UdSSR, zum 
Beispiel in solchen Fragen wie die 
Einberufung einer gesamteuropäi­
schen Konferenz über Sicherheit 
und Zusammenarbeit und die 
schnellstmögliche Friedensregelung 
in Vietnam.

Zahlreiche Beobachter schätzen 
den Besuch des Staatspräsidenten

Georges Pompidou in der Sowjet­
union âls wichtig ein und stellen 
fest, daß die. Gipfeltreffen zwischen 
beiden Ländern zur Tradition ge­
worden sind. In diesem Zusam­
menhang erinnert die Zeitung „Le 
Figaro" an die Reise General de 
Gaulles im Juni 1966 in die 
UdSSR, an den letzten Besuch des 
Staatspräsidenten Georges Pom­
pidou in der Sowjetunion und an 
den Frankreich-Besuch des Géhe- 
ralsekretärs des ZK der KPdSU. 
L. I. Breshnew, im Oktober 1971. 
Die Zeitung schreibt, im Verlauf 
des Besuches des Staatspräsiden­
ten der Französischen Republik in 
der Sowjetunion werde ein Dialog 
geführt, der dem sachlichen Cha­
rakter der Zusammenarbeit beider 
Länder entspricht.

„Die Gipfelgespräche zwischen 
Frankreich und der UdSSR siqd 
nützlich und zeitgemäß", erklärt 
das Geachäftsblatt „L’echo".
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U ANOI. FLA-EinheJten der De-
* * mokratischen Republik Viet­

nam haben am 10. Januar weitere 
B-52 -Bomber vernichtet. die 

bei Angriffen auf die Provinz 
Nghe An eingesetzt waren. Die Ge­
samtzahl der über der DRV abge­
schossenen USA-Flugzeuge beläuft 
sich damit nach Angaben der 
DRV-Nachrichtcnagenlur VNA 
auf 4 173.

c TOCKHOLM. Der schwedi- 
3 sehe Reichstag ist zu einer 

turnusmäßigen Sitzung zusammen­
getreten. König Gustav VI. stellte 
in seiner Thronrede fest, daß die 
Verständigungsbemühungen in Eu­
ropa wichtige Perspektiven eröffnet 
haben. Dazu gehört auch die Mög­
lichkeit. — —
samtcuropâische 
Sicherheit und 
durchzuführen.

In der Thronrede wird dem Be­
dauern Ausdruck verliehen, daß 
sich die Hoffnungen auf die Wie­
derherstellung des Friedens in Viet­
nam bisher noch nicht erfüllt ha­
ben.

___gehört auch die Mög- 
im Jahre 1973 eine ge- 

Konferenz über 
Zusammenarbeit

KAIRO. Unter Vorsitz des 
Premierministers Aziz Sidky 

fand eine Sitzung der äqyptischen 
Regierung statt, auf der die mili­
tärische Lage des Landes erörtert 
wurde.

Kriegsminister Ahmed Isinail Ali 
informierte die Kabinettsmitglieder 
über die jüngsten Aggressionsakte 
Israels gegen Syrien. Er berichtete 
ferner über seine Gespräche mit 
dem syrischen Armeekommando 
und über die bej dieser Gelegenheit 
entworfenen gemeinsamen Maßnah­
men zur Abwehr der israelischen 
Aggressr-

M UE-DELHI. Der in Neu-Delhi 
zu einem offiziellen Besuch 

Weilende Vorsitzende des Minister­
rats der Volksrepublik Polen, 
Pjotr Jaroszewicz, ist am II. Ja­
nuar mit Indira Gandhi. <fer Mi­
nisterpräsidentin Indiens, zusam­
mengetroffen. Bei ihrem Gespräch 
wurden Fragen der Entwicklung 
der bilateralen Beziehungen zwi­
schen beiden Ländern sowie inter­
nationale Probleme von gemeinsa­
men Interessen erörterL

p OM. In ganz Italien sind die 
Tankstellen für zwei Tage 

geschlossen. Das Personal ist in 
einen allgemeinen Streik «trete 
Es lordert einen neuen Tarifv.. 
trag mit einer Verbesserung der 
Löhne und der Arbeitsbedingun­
gen

T-.ten.
"arifver-

Buenos aires. Bei cinen^ 
schweren nur drei Minuten 

dauernden Wirbelsturm sind in der 
argentinischen Stadt San Justo 
50 Menschen ums Leben gekom­
men und etwa 300 verletzt worden. 
Die Hälfte der Gebäude in der 
Stadt wurde zerstört, die Energie- 
und Fernsprechverbindung unter­
brochen

San Justo wurde zum Notgebiet 
erklärt Aus Buenos Aires und an­
deren Städten wurden Arzte und 
Medikamente, Nahrungsmittel und 
Kleider zur Katastrophcnzone ge­
flogen



Nach Richter kam Kehrer. 
Wer wird folgen?

Zuerst wird es ein Chaos sein, 
du Durcheinander.

Das Wunderkind, beinahe ein 
Beethoven, das — sage und schrei­
be — schon eigene Stücke zu spie­
len begann, wurde ein ganz ge­
wöhnliches. Zur großen Enttäu­
schung seiner Eltern und zur wah­
ren Freude seiner Lehrer. Wenn das 
kleine Genie endlich ein normales 
Kind wird, das man schon arbeiten 
lehren kann, das Ist des Lehrers 
erster Sieg. Es gebe keine genialen 
Kinder. Zu diesem Schluß neigen 
heute Lehrer und auch Psycholo­
gen. Es gibt eine bestimmte Zuncl- 
Kjng zu etwas, die nach einer, 

iig organisierten, titanischen Ar­
beit. eine einmalige Eigenschaft 
werden kann. Tm hohen Rat der 
Großen gibt es keinen einzigen, 
dem Anerkennung einfach so, von 
Gott zuteil wurde ohne tagtägliche 
gigantische Arbeit. Mehr noch, es 
gibt übergenug Prâzedenzien. wo 
der Titel eines Genies Menschen 
zuerkannt wurde, denen man sei­
nerzeit sogar gewöhnliche Fähige 
ketten abgesproenen hatte. Aus dem 
„göttlichen Funken" kann ein un­
geheuer mächtiges Feuer entfacht 
werden. Doch der Funke kann erlö­
schen, wenn man ihn unversehens 
fallen läßt Die Menschheit kennt 
keine erloschenen Sterne. Doch Je­
derzeit hat sie geliebt und liebt 
Beethoven, Tschaikowski, Paganini, 
Mozart Grig. Genau wissen wir es 
nicht, wie sie begonnen haben. Es 
ist nur bekannt, daß es ohne zwei 
Faktoren — ohne kluge Lehrer und 
grenzenlose Arbeitsliebe — keine 
berühmten Musikanten geben kann.

Also. Alte Nachbarn hatten die 
zweifellose Genialität des kleinen 
Wunderkinds anerkannt, und jetzt 
begann ein Wirrwarr, und noch 
etwas, was sich gar nicht bestim­
men ließ. Statt eigener Stücke und 
Auszüge aus Sinfonien...

Und — eins — und — zwei— 
Und — eins — und — zwei — 

und — drei — und—vier — und—

Die Kinder der Musen
Der Fall, von dem hier berichtet 

werden soll, erscheint auf den er­
sten Blick alltäglich. — Wenn man 
die Kulturstatistiker nach der Zahl 
der Musikschulen in der DDR 
fragt, geben sie zur Antwort: „91 
Musikschulen mit 163 Außenstel­
len und 432 Stützpunkten. Die 
Zahl der Schüler im Fach Tanz 
2 671, in den verschiedenen Musik­
instrumenten 43 692. Die Unter­
richtsgebühr beträgt pro Kind um 
die zwanzig Mark im Monat, der 
Zuschuß des Staates macht etwa 
das Zehnfache aus.“ In Verlegen­
heit bringt man freilich die Stati­
stiker, wenn man sie nach der Zahl 
der außerhalb dieser Musikschulen 
bestehenden Tanz- und Musikzirkel 
fragt. Hier läuft das Leben der 
numerischen Erfassung immer ein 
paar Schritte vornweg. Exakte 
Zahlen sind schwer zu erhalten, 
sicher ist nur, daß sie längst fünf­
stellig sind.

Zu den großen unerfüllten 
Sehnsüchten deutscher Kulturge­
schichte gehörte einst das Bild ei­
nes Menschen, dem alle Musen 
freundlich sind, dessen Genuß- und 
Erlebnisfähigkeit allen Künsten of­
fensteht Goethe hat einen solchen 
Idealtyp beschrieben. Schiller por­
trätierte ihn in Briefen.

Es bedurfte erst jener gesell­
schaftlichen Veränderungen, die 
sich in der DDR vollzogen haben, 
um dem Traum von der musisch 
allseitig gebildeten Persönlichkeit 
Chancen in der Wirklichkeit zu ge­
ben. Seither arbeiten viele Tausen­
de an der Verwirklichung dieses 
Zieles, eine davon ist Anni Sauer, 
die Leiterin einer Gruppe im Ber­
liner „Haus der jungen Talente".

Die DDR-Lyrikerin Sarah Kirsch 
schrieb über den Zirkel Anni Sau­
ers: „Es gibt gewiß nicht wenige 
Singegruppen, Tanzgruppen für 

Die d-Moll-Tonlelter. Vlolln- und 
Baßschlüssel, irgendwelche Bis 
und Hes. Eis, mezzoforte. mczzo- 
planö, storzando... Eine Stunde, 
zwei, drei täglich. Und das bei der 
gewöhnlichen Belastung in der all­
gemeinbildenden Schule. Noten 
und Fibel gleichzeitig. Ist das 
schwer? Gewiß sehr schwer.

Aber in diesem Jahr waren in 
/tlma-Ata die meisten Bewerber gi- 
rade in der Musikfachschule. Unter 
allen Lehranstalten der Stadt. So 
groß ist heutzutage das Interesse 
für Musik.

Die Gründung der Alma-Ataer 
Musikfachschule vor vierzig Jahren 
bildete den Anfang der musikali­
schen Berufsausbildung in Kasach­
stan. Ihre Bedeutung ist groß. Auf 
ihrer Grundlage entstand 1944 die 
Kasachische Kurmangasy-Hoch- 
schule für Künste, die dann eine 
große Rolle in der Entwicklung der 
Musik in unserer Republik spielte. 
Hier einige Namen. Diese Fach­
schule absolvierten die Volks­
künstler der UdSSR Jcrmek Serke- 
bajew und Raschid Abdulin, die 
Volkskünstler Kasachstans Antoni- 
na Kruglychina und Muslim Abdu­
lin. die Komponisten Gasis Duga- 
schcw, Kuddus Kushamjarow. Ko- 
pan Mussin. Sydyk Muchamedsha- 
now, amtierender Vorsitzender des 
Komponistenverbands Jerkegali 
Rachmadijcw, Verdienter Kunst­
schaßender Makalin Koischlbajew.

Die Absolventen der Fachschule 
sind im Konservatorium, im Abai- 
Theatcr für Oper und Ballett, im 
Staatlichen Sinfonieorchester, in 
der Chorkappelle. im Gesang- lyid 
Tanzcnsemble. Im Kurmangasy-Or- 
chcster der kasachischen Volksin­
strumente tätig.

Vor vierzig Jahren hatte die 
Fachschule nur zwei Abteilungen, 
und nur 60 Studenten wurden in 
die Fachschule aufgenommen. Heu­
te gibt es hier acht Abteilungen: 
für Fortepiano, Streichinstrumente, 
Blas- und Schlaginstrumente. 
Volksinstrumente, Chor- und Diri­

Kinder unterschiedlichen Alters, 
daran haben wir uns gewöhnt. Ei­
ne kombinierte Gruppe wie diese 
scheint mir jedoch ein Novum zu 
sein. Verblüffend ist, was die Kin­
der alles können:- jedes kann In­
strumente spielen, singen, tanzen, 
selbstverständlich turnen, sie 
schreiben sich selbst ihre Texte.“ 

Die Kinder kommen bereits in 
die Gruppe, bevor sie zur Schule 
gehen. Noch ehe sie also das ABC 
lernen, findet nicht nur ihre erste 
Begegnung mit künstlerischen Aus­
drucksformen des Tanzes statt, sie 
schließe** auch schon Bekannt­
schaft mit einfachen Musikinstru­
menten: Stäbchen, Rasseln, Block­
flöte, Glockenspiel, Triangel, Gong 
und Pauke. Fünfzig der ungefähr 
hundert Kindqr, die Anni Sauer 
betreut, lernen bereits mit vier 
Jahren das Blockflötenspiel'. Und 
wenn man sie dann tanzen, singen 
und spielen sicht, ist man hinge­
rissen von der kindlichen Grazie, 
von der Selbstverständlichkeit, mit 
der die Kinder mit den Künsten 
auf du und du sind. Anni Sauer, 
die schon in den 20er und 30er 
Jahren mit Düsseldorfer Arbeiter­
kindern tänzerisch gearbeitet hat, 
die während des Faschismus nach 
Frankreich und in die Sowjetunion 
emigrierte und sich auch dort der 
Ballettarbeit verschrieb, diese 
Frau, die ihr ganzes Leben dem 
Tanz und der musischen Erziehung 
widmete, wird oft gefragt, wie sie 
bei den Kleinen diese verblüffende 

I Gelöstheit erreicht. Die erstaunli­
che Antwort lautet: „Ich mache 
gar nichts, jedenfalls führe ich 
nie etwas vor oder verlange, die 
Kinder sollen etwas so oder so 
tun. Ich erkläre ihnen lediglich, 
was sie zum Ausdruck bringen 
müssen. Wie sie es machen, über­
lasse ich ihnen selbst Kinder lin­

genten, Geaanglchrer, fOr Theorie. 
Mit anderen Worten, hier wird das 
ganze „Bukett" der Musikfachleu- 
le hcrangeblldet ohne die man von 
einer vollblütigen Entwicklung der 
Kunst in der Republik einfach nient 
sprechen könnte.

Natürlich, der Stolz einer belie­
bigen Lehranstalt ist der Abgän­
ger. dessen Name weit und breit 
iin Volk bekannt, dessen Meister­
schaft allgemeine Anerkennung fin­
det. Wie oft bleiben aber die Na­
men jener unbekannt, die im Kinde 
den „göttlichen Funken" entdeck­
ten. ihn dann sorgfältig und ge­
duldig hegten und pflegten, die 
mit ihrem Zögling alle Schwierig­
keiten und Enttäuschungen vom 
Wunderkind bis zur echten Meister­
schaft durchmachten, in der Musik­
fachschule sind solche Lehrer tätig 
wie Wadim Petrenko. Makalim 
Koischibajew. Ernst Fehler. Gen­
nadi Pampucha, Oskar Geilfuß.* 
Michael Kaklitz. Georg Grisbci und 
andere.

Es lebte einmal in Alma-Ata ein 
kleines Mädchen Nelly Akshigit.i- 
wa. Sie ging in die Mukan-Tule- 
baiew-Schulc. weil sie die Musik 
liebte. Bier kam sie dem Kompo­
nisten Oskar Geilfuß unter die Au­
gen (Vielleicht ist sie ihm sogar tn 
die Seele gedrungen?). Zumal Os­
kar Geilfuß der pädagogischen Tä­
tigkeit große Bedeutung beimißt. 
Ja. Nelly hatte den „Funken”. De: 
Komponist beschäftigte sich viel 
mit Nelly. Bald konnte sic die Auf­
nahmeprüfungen in die Mqslkfach- 
schule glänzend ablcgen. Nach drei 
Jahren, ohne das Studium hier ab­
geschlossen zu haben. wurde sie 
ausnahmsweise Studentin des Kon­
servatoriums in der Klasse für 
Komponisten.

Das ist kein Einzelfall.
Viele, jetzt schon berühmte Mu­

sikanten sprechen den Namen von 
Ernst Fehler, des Musiktheoreti­
kers, mit großem Dankgefühl aus. 
Etwa zwanzig Jahre ist er in Ka­
sachstan tätig und hat viel zur 
Entwicklung der Musik in der Re­
publik geleistet. Bis jetzt weiß es 

den den ihnen gemäßen Ton. Ich 
helfe nur insofern nach, als ich 
sie lobe und ermuntere, wenn ich 
ihr Bemühen erkenne.“

Diese Ermunterungen sehen et­
wa so aus. Anni Sauer: „Wenn ihr 
cs heute ganz schön macht, dürft 
ihr hinterher spielen." „Spielen“ ist 
in diesem Falle: Improvisieren.

Bei solchen Imporovisationen, in 
denen die kindliche Phantasie in 
erstaunlicher Weise provoziert 
wird, läßt es die Leitung der Grup­
pe, die ausnahmslos aus erfahre­
nen Pädagogen besteht, natürlich 
nicht bewenden. Was da eben noch 
ausgelassen herumhüpfte, steht we­
nige Minuten später in einer Grup­
pe, spielt auf dem Orff-Instrumen- 
tarium und singt: Lieder von Eis­
ler, andere, die der Mann am Kla­
vier. der für die Kinder eine Art 
Zauberer der Musik ist, eigens für 
sie geschrieben hat, nicht zuletzt 
vor allem deutsche Volsklicdcr, 
Lieder aus Japan, der Sowjetunion, 
aus Polen. Und das Erstaunen 
nimmt kein Ende: die meisten 
Texte werden in der Originalspra­
che dargeboten. Das Phänomenal­
ste freilich ist daß es kein musi­
sches Spezialistentum zu geben 
scheint. Jeder tswi offenbar alles: 
Instrumente spielen, singen, tan­
zen. Die Beschäftigung mit den 
Liedtexten erzeugt bei den Kin­
dern vor allem auch ein sehr pro­
duktives Verhältnis zur Literatur.

G. FEUSTEL 
(Panorama/DDR)

UNSER BILD: Der Mann am 
Klavier, Gunther Erdmann, ist für 
die Kinder eine Art Zauberer der 
Musik, er schrieb für sie viele neue 
Lieder, die die Gruppe neben 
deutschen, sowjetischen, japani­
schen und polnischen Volksweisen 
singt 

noch niemand außer Lehrer Fehler, 
daß nm Himmel der Kunst neue 
Sterne — Tanja Prodjma und Nina 
Alexejewa — aufgehen.

Voll Begeisterung ist man in der 
Fachschule von Elvira Richert, die 
der Lehrer Wadim Petrenko in der 
Klasse (Or Volkilnatrumenle unter­
richtet. von der Klavierspielerin 
Natascha Kllmcnko. vom Geigen- 
Sleier Wolodjn Schachow, von der 

dlospielerln Galina Korotschew- 
zewa, vom Hornisten Alexander 
Awers< hin. von der Dirigentin 
Swetlana Tolmatschowa (beiläufig 
gesagt: ein seltener Fall, daß eine 
Frau Dirigentin, nicht Chormeister, 
sondern gerade Dirigentin ist. 
Man sagt, tn ganz Moskau gebe 
es nur eine einzige. Das wäre Du- 
darowa Wie die Kosmonautin...)

Es Ist schon möglich. daß das 
künftige Berühmtheiten sind, die 
Ihre Fachschule mit neuem Ruhm 
bedecken und der» unvergänglichen 
Ruhm def Kasachstancr Schule der 
Musik bestätigen. wie das einst­
mals Akademiemitglied Achmet 
Shubanow. Mukan Tulebajew und 
andere Vertreter der älteren Mu- 
sikergencration taten, die die Aus­
bildung von Berufsmuslkantcn vom 
absoluter Nullpunkt begannen. 
Heute ist Paris und Rom. Berlin 
und Prag und... von unseren Musi­
kanten begeistert. Die ganze Welt 
kennt sie...

Sicht und wenn mit der Laterne, 
sie werden niemanden finden, dem 
seine Berufung in den Schoß ge­
fallen ist, zu dem die Berufung 
von selbst kam wie graue Haare. 
Solche gibt es einfach nicht. Und 
kann es auch nicht geben. Der 
Mensch kommt mit dem Funken 
zur Welt, der entwickelt, vervoll­
kommnet. in Talent Umgeformt 
werden muß. Glücklich ist. wer die­
ses wirklich geniale Können der 
Umwandlungen in vollem Maß be­
sitzt Ohne dies gebe es weder ei­
nen Mozart noch Rachmaninow, 
weder Richter noch Kehrer.

Nebenbei, wer wird „nach Keh­
rer" kommen?

Womöglich Leochen Berger? Er 
geht heute in die I. Klasse der Mu­
sikschule Nr. 5. Einer der ehemali­
gen Wunderkinder.

Genau weiß es ja noch niemand.

L. WEIDMANN. 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

Alma-Ata

Ein Schritt vorwärts
Die Helden Tschlngls Aitma­

tows sind uns nicht nur aus den 
vortrefflichen Erzählungen des 
hervorragenden klrglslsc h e n 
Schriftstellers bekannt, sondern 
auch durch das Theater und den 
Film. Auch das Dshambuler Ka­
sachische Gebletstbeater hat In 
den letzten Jahren mehrere Wer­
ke von Tschlngls Aitmatow auf 
die Bretter gebracht. Die Fort­
setzung dieser Tradition Ist die 
Aufführung des Bühnenstücks 
„Das Mutterfeld". Die Vorstel­
lung, die Im JubllSumsjahr vor­
bereitet wurde, leitete der 
Hauptregisseur des Akademi­
schen Auesow-Theaters. Repu­
blikpreisträger Aserbalshan 
Mambetow.

Diese Arbeit Ist für das 
Schauspielerkollektiv In Dsham­
bul ein großer Schritt vorwärts, 
denn es handelt sich ja um ein 
ausdrücklich philosophisches 
Werk der zeitgenössischen multi­
nationalen Literatur. ..Das Mut­
terfeld" mit seiner psychologi­
schen Tiefe der Charaktere Ist 
reich an Erwägungen, Gedanken 
über den Humanismus vom all­
gemeinmenschlichen Standpunkt 
aus. Die Leidenschaft und das 
Pathos des Künstlers und Publi­
zisten Aitmatow sind gegen den 
Krieg gerichtet. Die zu Herzen 
gehenden bald lustigen, bald tra­
gischen Zwiegespräche der Mut-

Noch ein 
Kulturhaus

PETROPAWLOWSK. (Fr.) Eine 
neue Kulturanstalt wurde im 
Zentralgehöft des Sowchos „Valc- 
ri Bykowski", Rayon Sergejewka 
eröffnet. Das Kulturhaus haben 
alle Einwohner des Dorfes bauen 
helfen. Es gibt hier einen Saal 
mit 300 Plätzen, eine Bibliothek. 
Zimmer für die Zirkelarbeit und 
andere Räumlichkeiten. Dieser Ta- 
5e fand die feierliche Eröffnung 

es Kulturhauses statt.

NEUES VOLKSENSEMBLE
BURNOJE. (Gebiet Dshambul), 

(KasTAG). Dem Jugend -Estraden­
ensemble des Rayons Dshuwaly 
Kysgaldak” ( .Tulpe") hat man. 

den Ehrentitel „Volksensemblc" 
verliehen.

Sein erstes Konzert gab das 
Kollektiv, dessen Leiter der Absol­
vent der Dshambuler Fachschule 
für Kulturleiter. Komsomolze Shex- 
sen Dosmursajew ist. am Abend zu 
Ehren des 50 Jahrestags des Okto­
ber. Die Arbeiter der Betriebe. An- 
Sestellte. Burschen und Mädchen 

es Lenin Kolchos, sangen damal« 
kasachische Volkslieder und Lieder 
sowjetischer Komponisten. Der Er­

In Stadt und Land
Briefübersicht über Feierlichkeiten zu Ehren 

des 50. Jahrestags der Gründung der UdSSR

Im Hintergrund der Bühne sieht 
man hohe Berge. Vorne steht eine 
Jurte und davor eine ärmlich ge­
kleidete Kasachin. Drei Männer 
nehmen der Frau die letzten Schafe 
weg. um sie dem Bai zu bringen. 
Sie beachten die Tränen und den 
Jamer der alten Frau nicht.

Dann sehen wir, wie der Sohn 
dieser Frau von seiner Mutter Ab­
schied nimmt, um in der Roten Ar­
mee. m die er freiwillig geht, zu­
sammen mit Russen und Vertretern 
anderer Völker Rußlands ein neues 
Leben zu erobern.

So begann das Konzert der Lai­
enkünstler der Medizinischen Fach­
schule In Semipalatinsk. Über die 
große Vorbereitungsarbeit für die­
se Abendveranstaltung, gewidmet 
dem 50. Jahrestag der Bildung der 
UdSSR, die der Sekretär der Par­
teiorganisation. Mathematiklehrer 
der Fachschule, Werner Hanefeld 
geleistet hat, berichtet E. Schütz 
aus Semipalatinsk.

Im Schülerkonzert des Dorfes 
Podlesshoje, Rayon Kellerowka.

Im Palast der Neulanderschließer in Zelinograd wur­
de dieser Tage eine Fotoausstellung eröffnet. Die be­
sten Fotografen der Stâdfe Zelinograd und Stepno- 
gorsk haben 82 ihrer besten Aufnahmen ausgestellt, 
darunter auch Farbfotos. Die Werke von J. Jushakow,

R- Pasetschnik, W. Arsamassow u. a. rufen bei den 
Besuchern besonderes Interesse hervor.

UNSER BILD: Die ersten Besucher 
Foto: D. Neuwirt

ter und der Erde ergreifen den 
Zuschauer tief.

Die Rolle der Golongal spielt 
die Verdiente Schauspielerin der 
Kasachischen SSR Altyn Rushe- 
wa gut. Golongal hat die Greuel 
des Kriegs, die der Faschismus 
brachte, selbst nicht gesehen. 
Doch diese Frau verlor durch den 
Krieg das Allerteuerste: Ihren 
Mann und drei Söhne.

Außer dem Krieg und der da­
mit verbundenen Tragödie der 
Frauen, gibt es lm Bühnenstück 
noch ein anderes, nicht minder­
wertiges Thema — die Befrei­
ung von den Vorurteilen, das 
schwierige und gleichzeitig freu­
dige Erstarken des Mutterher­
zens. Die Erwägungen Über die 
Kraft der Traditionen, die 
Schwierigkeit des Inneren Kamp­
fes des Menschen — besonders 
der Frau und Mutter — sind lm 
Drama, das sich zwischen 
Schwiegermutter und Schwie­
gertochter abspielt. ver­
körpert. Umso dramatischer Ist 
der ^pelenkampf für Golongal. 
da sie die Verantwortung für die 
Junge Schwiegertochter und 
Witwe fühlt. Vor uns entwickelt 
sich die Geschichte der Frauen 
von zwei Generationen, für die 
die Erinnerung an die Gefalle­
nen gleich teuer Ist. die aber auf 
unterschiedliche Welse die Ein­
samkeit überwinden, auf ver­
schiedene Art einander brauchen.

NICHT nur die Freizeit der 
Hüttenwerker Interessant 

gestalten, sondern auch dazu bei­
tragen. daß sich Ihre schöpferi­
schen Fähigkeiten entwickeln, 
damit die Werktätigen und ihre 
Familienangehörigen -aktiv am 
Kulturleben der Stadt tellneh 
men. Diese Aufgaben löst d. 
Kollektiv des Kulturpalasts de- 
Hüttenwerker In Temirtau, dem 
der Titel „50 Jahre UdSSR 
verliehen wurde.

Hier funktioniert das Volks 
theater „Sowremennlk". lm 
Foyer stellen die bekannten ört 
liehen Künstler Ihre Gemälde 

folg und die Unterstützung, die ih­
nen das Rayonparteikomitee er­
wies. waren für die Jungen Laien­
künstler ein neuer Ansporn. In dis 
Kollektiv kamen neue Kräfte. Jetzt 
erklangen' russische, ukrainische 
und deutsche Lieder.

■ 1971 erhielten die Laienkünstler 
auf der Gchietsschau das Diplom 
erster Stufe. Ins Programm wur­
den große Werke sowjetischer 
Komponisten aufgenommen. Be­
sonderen Eindruck machte die lite­
rarisch-choreographische Komposi­
tion „Mein Kasachstan". Mit einem 
Programm, das dem 50. Jahrestag 
der Bildung der UdSSR gewidmet

Gebiet Koktschetaw, wurden die 
Leistungen der 4b und der Klasse 
8 als die besten eingeschätzt. Alle 
Lehrer waren an dieser Arbeit be­
teiligt Doch besonders hebt Her­
mann Gromlnskl. Verdienter Lehrer 
der Kasachischen SSR. in seiner 
Notiz über diesen Abend die ge­
lungenen verschiedenen National­
trachten hervor, die unter der Lei­
tung des Lehrers E. Chwan ange­
fertigt wurden.

Die Studentin der Pädagogischen 
Hochschule in Koktschetaw Irene 
Lieder erzählt über die Konzerte, 
die die Studenten unter Leitung der 
Hochschullehrer V. F. Kraft und 
W. D Mayer zu Ehren des Jubi­
läums in Koktschetaw und Jasnaja 
Poliana veranstalteten.

Unser ehrenamtlicher Korre­
spondent Gottlieb Schmidt (Merke, 
Gebiet Dshambul) ist von den Lei­
stungen des musikalischen Kinder­
theaters der örtlichen Musikschule 
begeistert. Es wurde vor zwei Jah­
ren auf Anregung des Leiters der 
Lehrabteilung der Schule Pjotr Sen­

Nach dem Krieg kam allmäh­
lich alles wieder auf seinen 
Platz. Doch Allman und Golon- 
gai finden keine Ruhe. Jede der 
Frauen könnte Ja den eigenen 
Weg gehen. Doch Golongal 
bringt es nicht übers Herz, der 
jungen Witwe zu sagen, daß sie 
fortgehen darf, um ihr Frauen­
glück wiederzufinden. Allman 
Ihrerseits kann die Schwieger­
mutter nicht verlassen.

A.ls die schwere Prüfung 
kommt — sie erfährt, daß All­
man ein Kind erwartet — ver­
ändert sich zwischen beiden 
Frauen nichts: „Sie braucht 
sich nicht zu schämen. Ihr Kind 
wird auch für mich teuer sein. 
Ich will es pflegen, so wie ich 
die eigenen gepflegt habe... Sie 
braucht den Kopf nicht hängen 
zu lassen: sie hat das Recht, 
Mutter zu sein..." Hier Ist nichts 
mehr von der alten Moral des 
Feudalismus geblieben. Die 
Einwohner des Auls sind auch 
auf der Seite der beiden Frauen. 
Als die Frau des Fahnenflüchti­
gen Golongal wegen der „gesun­
kenen" Schwiegertochter Vor­
würfe macht, findet sie keine 
Unterstützung, die Leute verzei­
hen der Frau Ihr Verhalten zu 
Golongal nicht. Die Helden Ait­
matows lernen die höchsten Ge­
setze des Humanismus zu er­
fassen.

MannSgfgHSgkelt der Tatorte
aus. Auf der Bühne des Kultur 
palastes erschallen Lieder, die 
unser Heimatland besingen.

Das Gesang- und Tanzensemb 
le leitet Margarita Perchina, NI 
kolal Mate, Mitarbeiter des Trusts 
.Kasmetallurgstrol", Ist Leiter 

des Filmstudios, das schon seit 
12 Jahren besteht. Solche Men 
sehen bereichern das Kulturle 
ben In Temirtau, das noch man­
nigfaltiger werden soll.

Im Kulturpalast sollen ein 

war. trat das Ensemble ..kysgal­
dak" auf dem Unionsfestival für 
Laienkunst auf. Aus Moskau brach­
te es das Diplom der Unionslei­
stungsschau der Volkswirtschaft 
eine Ehrenurkunde und einen Wim­
pel des Zentralparks für Kultur 
und Erholung „Maxim Gorki” mit.

Das Ensemble „Kysgaldak” 
kommt auch oft in die Dorfklubs 
der Nachbarrayons des Gebiets 
Tschimkent und nach Kirgisien. 
Allein in den letzten zwei Jahren 
hat das Ensemble mehr als 140 
Konzerte für die Werktätigen auf 
dem Land gegeben.

kow gegründet und hat zur Jubi­
läumsfeier vortreflliche Szenen aus 
russischen Märchen in .musikali­
scher Bearbeitung zum besten ge­
geben.

I. Sander aus Konstantinowka, 
Rayon Uspenka, Gebiet Pawlodar, 
betont daß die Leistungen der 
Schüler der Musikschule des Kol­
chos ..30 let Kasachstans” bedeu­
tend gewachsen sind. Das Schluß­
konzert der Schüler im Kulturhaus 
des Dorfes Konstantinowka hat auf 
alle Zuhörer großen Eindruck ge­
macht

In der Karagandaer Polytechni­
schen Hochschule nahmen an einer 
Sprachkonferenz etwa 150 Studen­
ten teil Sie war dem 50. Jahrestag 
der UdSSR gewidmet. In deutscher 
Sprache berichteten die Studenten 
über die Entwicklung verschiede­
ner Unionsrepubliken. Die Studen­
tin Liuda Potschekailo rezitierte 
das Gedicht „Beim Ausfüllen eines 
Fragebogens" von Robert Weber. 
Abschließend wurden deutsche, 
russische und kasachische Lieder 
gesungen. Darüber schreibt uns 
Hochschullehrer Heinrich Michel.

In den symbolischen Gestal­
ten, den philosophischen Dialo­
gen zwischen der Mutter als 
Mensch und der Mutter-Erde 
steckt ein tiefer Sinn. Klaffende 
Wunden hat der Krieg nicht nur 
auf den Schlachtfeldern, sondern 
auch In den Seelen der Men­
schen hinterlassen. Nicht nur 
die Fluren sind zerstört: auch 
Menschenschicksale. Solch ein 
Schicksal hatte auch Allman. 
Allman stirbt bei der Geburt. 
Diese tragische Frauenrolie 
spielt die Junge Schauspielerin 
R. Gesenbajewa meisterhaft.

Das kann man von der Schau­
spielerin K. Jergalljewa. die als 
Mutter-Erde auftritt, leider nicht 
behaupten. Es Ist Ihr nicht ganz 
gelungen, diese komplizierte Ge­
stalt bildlich darzustellen.

Doch trotz einiger Mängel 
offenbart diese Aufführung des 
..Mutterfelds" vollständig die 
Grundidee des Schriftstellers, 
daß Golongal und Allman neue 
Erscheinungen lm kirgisischen 
Dorf sind, die sich nur unter 
den Verhältnissen der sozialisti­
schen Wirklichkeit entwickelt 
haben. Diese Arbeit des Dsham­
buler Theaters Ist dem 50. Grün­
dungstag der UdSSR gewidmet.

A. KALDYBAJEW

Dshambul

Volks-, ein akademischer und 
ein Kinderchor. Puppentheater. 
Blas- und Estradenorcnester und 
später auch ein Sinfonieorchester 
gegründet werden. Bald werden 
die ersten Proben in der Schu­
le für Balltänze stattfinden Ein 
Zirkel für Rezitatoren soll den 
Laienkünstlern helfen. Ihre Fer­
tigkeiten welterzubllden.

N. SOLDATOWA

Gebiet Karaganda
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Alexander- ZIELKE

Mein 
Mütterlein
Ich sehe dich sitzen, 
mein Mütterlein, 
im Winkel am Ofen, 
so ganz allein.
Mit bleichem Gesicht 
und trübem Blick, 
voll Sehnsucht 
erwartest den Sohn du zurück.

Du drehst die Spindel 
immerzu.
Nur Mühe und Arbeit 
geben dir Ruh.
Du hoffest und harrest, 
mein Mütterlein, 
und fragst immer wieder 
„Wann Kehrt er heim?"

Schnell dreht sich der Zeiger, 
die Zeit eilt voran.
Du hast schon durchmessen 
des Lebens Bahn.
Wart nur noch ein Weilchen, 
o halte aus, 
dein Sohn, liebe Mutter, 
kommt bald nach Haus.

NEUE GE
Dem
Sowjetlehrer
Dem Gärtner gleich im hübschen Blumengarten, 
pflegst du besorgt den MenschensproB. 
entfaltest auf dem Neuland, das noch harrte, 
gediegene Kultur — ein würdiges Menschcnlos.

Du tauchst in unerforschte Seelcnllefen, 
durchleuchtest sie In weiter Sicht 
erweckst Gclühle, die noch schliefen. 
Du stellst dein Werk ins hellste Licht.

Aus Fünkchen schürst du große Feuer, 
nach Krümchen Gold suchst du im Menschenherz. 
Du lenkst mit Zuversicht die rührgen Steuer 
der kleinen Menschenkähne sonnenwärts.

Ein Forscher, Meister bist du in dem Kinderland.
Du schmiedest neue Menschen mit geübter Künstlerhand.

DICHTE

Zwiegespräch
Horch auf, mein Mädel, 
was lispelt das Blatt? — 
Das Lied des Frühlings 
begonnen hat.

Wie schimmern die Täler 
so farbenreich, mild! — 
Der Lenz, der Lenz 
malt dort sein Bild.

Mir scheinen die Wolken 
heut wunderbar licht — 
Der Atem des Frühlings 
haucht aus ein Gedicht.

Was singt das Vöglein 
in dieser Nacht? — 
Des Frühlings Liebe 
ist in uns erwacht!

AM MEER
Ich stehe
an deinem schaumbesprühten Saum,
gewaltiges Meer,
und meine Blicke gleiten
über
deinen sonnbcstrahlten Spiegel.

Dein funkelnder Glanz 
erleuchtet mein Hirn.
Der Rhyhtmus deiner Wellen 
erfaßt die lebendigen Flute« 
meiner bewegten Seele.

In mir
wird ein Meer von Gedanken wach.
Es steigt herauf ein Bild
nach dem andern
aus den Tiefen der Vergangenheit.
Wie einstmals
feindliche Schiffe •
zerwühlten dein friedliches Antlitz 
und sich herandrängten 
an unsere heimatlichen Gestade.
Dein stiller Busen entbrannte
in heiligem Zorn, 
Wogen stürzten sich über Wogen. 
Des Ufers donnerndes Feuer 
schlug den Feinden 
vernichtend entgegen.

Und sie wichen zurück, 
schnaubend und brüllend, 
wie angeschossene wilde Tiere...
Und du,-Meer, 
begrubst sie In deinen Fluten.

V ertrauen
(Bei einem internationalen 
Studenten treffen)
Sie standen 
einander gegenüber, 
das syrische Mädchen 
und der russische Student 
der Moskauer Universität. 
Er sprach zu Ihr, 
indem er fragte und gleichzeitig 
auf seine Fragen antwortete. 
Doch zu entfern!
lagen ihre Sprachen voneinander, 
zu fremd klangen die Worte.
Sie verstand den schönen Jüngling nicht. 
Allein sie nickte jedesmal zustimmend.
Denn konnte sie von einem Studenten der 

weltberühmten 
glorreichen
Moskauer Universität
etwas Unwürdiges in Denken und Handeln 
erwarten?
Schließlich sagte er; 
„Wollen wir nicht gemeinsam 
uns die Stadt ansehen?"
Sie nickte wiederum, ohne ihn zu verstehen.
Und er nahm die hübsche Syrerin 
mit den schwarzen funkelnden Augen 
bei der Hand.
Und sie schlitten langsam dahin 
durch die Straßen.

Regentröpfchen
Regentröpfchen, ferne Töpfchen, 
bringt den Segen uns ins Tal. 
Seht den Sproß wie er sein Köpfchen 
reckt nach eurem Mahl.

Rieselt künftig noch ein Weilchen, 
spart nicht mit dem Gold
Schaut der Dolden offne Mäulchen. 
Wie seid ihr den Blümlein hold

Regentröpflein. goldne Töpflein, 
kühlet meine'Stirn.
Frischet an mein bleiches Schöpflein, 
auch ein bißchen das Gehirn.

MOZARTS MUSIK
Du führst mich hin auf Blumenauen, 
durch junges Grün zum Sonnenfeld, 
läßt mich die Herzensliebste schauen 
im Maienstrahl der Heimatwelt

Ich sehe stolze Herden weiden, 
der Lämmer Spiel im Frühlingswind, 
wie Steppen sich in Ähren kleiden 
und Hände dort so fleißig sind.

Du spornst mich an zum Tageswerke 
und gibst mir wieder frischen Mut. 
Ich schöpfe neue Seclenstärke 
aus deiner wahren Lcbensglut.

In der Zone 
der Wärmestrahlung
Dezemberheft der „Sowjetliteratur“

Da» letzte Heft der Zeitschrift 
„Sowjetllteratur" des Jahres 1372 
leitet Allm Keschokow ein. Der 
Volksdichter der Kabardinisch 
Balkarischen Autonomen Republik 
erinnert an das Sprichwort der 
Bergbewohner: ..Eine Frucht. die 
der Wärme näher ist. reift schnei 
ler“ Und schlußfolgert; „Unbe­
streitbar oeflnden sich ajle Literatu­
ren In der Zone der Wärmeaus­
strahlungen. und der gegenseitige 
Wärmeaustausch hebt die allgemei 
ne günstige Temperatur der sozia­
len Atmosphäre, in der auchxdle 
jahrhundertealten Literaturen an 
Kräften gewinnen, doch die nahe 
Wärmequelle mußte sich vor allem 
in einem raschen Aufstieg der jun­
gen Literaturen bemerkbar ma­
chen"

Der Fünfzigjahrfeier der UdSSR 
Ist die Rubrik „Die einige, große, 
multinationale..." gewidmet, worin 
Sergej Narowtschatow. Juri R>- 
tchäu. Muchamedshan Karatajew 
und Silva Kaputikian zu Worte

kommen. Der Literaturwlssenschaft- 
lcr und -kritfker Juri Surowzew be­
handelt das Problem der Stilarten 
und der Natlonalst'le der Sowjetli- 
teratur.

Die Prosa ist diesmal durch Jew­
geni Nossow vertreten. In der Er­
zählung „Der rote Wein des Sle- 
5cs" «chlldert er den letzten Tag 

es Krieges, in „Warja" eine 
scheue, sich selbst noch nicht er­
kannte Liebe.

Mit Interesse wird der Leser das 
Essay Afanassi Salygins ..Mein 
Dichter" Über Anton Tschechow le­
sen sowie auch den Artikel von 
Alexander Deutsch „Heine In der 
UdSSR"

Was verspricht „Sowjetllteratur" 
dem Leser im begonnenen Jahr?

Wieder sollen einige Sonderhefte 
erscheinen. So soll lieft 3 ganz der 
Kinderliteratur geweiht sein. Auch 
stehen Sonderhefte für Literatur 
und Kunst der Ukraine und Ka­
sachstans In Aussicht.

(Fr.)

Gorki. A.-M.-Gorki-Denkmal Zeichnung: A. Zelser

Heinrich KÄMPF

Der Partisanenmantel
drückte sein Gesicht in die hohlen 
Hände. Etwas später erschien auch 
Rosa. Sie fühlte, daß der Mißer­
folg Salimbekow Kummer bereitete 
und wollte ihm einige Worte zur 
Beruhigung sagen, da bog ein 
Junge um die Ecke und schritt di­
rekt auf sie zu.

ERZÄHLUNG
Rosa Breitung öffnete das Fen­

ster. das zum Obstgarten blickte. 
Draußen hing jedes Ästchen voller 
Blüten. Sie verglich diese mit dem 
Putz der Braut, die ihren Schleier 
angetan und auf den Bräutigam 
wartet Das war ein lieber Ver­
gleich. Den hatte ihr die Sehnsucht 
eingegeben, denn sie wartete schon 
so lange. Zuweilen beschlich sie 
ein fröstelndes Gefühl, als vernäh­
me sie ein inneres Warnen:

„Gib es auf, das Warten..."
Sie, eine junge deutsche Frau, an 

den Schläfen ergraut, mit zwei 
Falten auf der Strin, hatte dop­
pelten Kummer. Der Krieg kam, 
die Männer gingen, Verteidigten 
die Heimat. Ferdinand, ihr Mann, 
war kein Druckser, er stellte sich 
freiwillig unters Gewehr. Eine Zeit- 
lang erhielt sie Briefe, dann riß 
der Faden der Verbindung ab. Ro­
sa lebte in ein unbestimmtes Grau 
hinein. Es war nicht leicht, sich zu 
trösten. Zu ihrer Qual der Trostlo­
sigkeit fand sich noch eine zweite. 
Es wurde getuschelt Ferdinand sei 
den Weg des Verrats gegangen. 
Das schmerzte sie bitter, weil sic 
cs für unmöglich hielt Sah sie, 
daß sich jemand von ihr abwand­
te. war ihr, als schneide man ihr 
Herz in Stücke, und sie wünschte, 
ein gähnender Abgrund möge sich 
auftun und sie verschlingen. Sie 
bemitleidete sich selbst und meinte, 
wenn sie jetzt sterben würde, gä­
be ihr niemand das Geleit Nur 
der Wind würde sich nicht scheu­
en, seine Melodie anzustimmen.

Mit diesem Stachel in der Brust 
lebte Rosa mehrere Jahre dahin. 
Die Kerze ihrer Hoffnung war 
schon tief herabgebrannt Sie wag­
te es nicht mehr, nach ihr zu 
schauen, weil sie Furcht hatte, die 
letzten Klümpchen Wachs könnten 
unter ihrem Blick verdampfen, und 
das müde Herzchen des flackern­
den Flämmleins würde aufhören 
zu schlagen. Eine Freundin aus 
Kasachstan schrieb ihr, sie solle 
zu Ihr kommen, und sie folgte die­
sem Ruf.

II.
Ein Junge ging, er mochte zehn 

bis elf Jahre alt gewesen sein, die 
Landstraße entlang. Er hatte einen 
zerzausten 'Krauskopf, war bar 
häuptig, trug abgerissene Kleider 
und schiefgelalachte Sandalen. Der 
verheerende Krieg hatte den Jun­
gen verwaist. Sein Vater war ge­
fallen. Seine Mutter hatte man ge­
walttätig nach dem Westen ver­
schleppt. Der Junge ging von Dorf 
zu Dorf Irgendwo lebten Verwand­
te von ihm. Er wollte sie aufsu­
chen. Im Sommer war das leicht. 
Überall bot der Himmel ihm Zell 
und Dach. Als der Herbst den 
Sommer ablöste, der Wald sein 
Orün gegen Trockenlaub vertausch­
te, war die Sanftmut des Windes 
vorbei. Die Luft wurde nachts 

schneidig, begann zu zittern und 
ihr entglitten die wässerigen 
Dämpfe, die sie tagsüber gesam­
melt hatte. Die frostgeschreckte 
Erde fuhr sie schnaubend an, daß 
sie erstarrten und am rotgedörr­
ten Gras als Perlen hingen. Des 
Jungen zerschlissene Hose und 
sein verdicktes Hemd waren zu 
dünn und fadenscheinig, um die 
Wärme, die ihnen der schwächli­
che Körper »bgab, aufzuhalten. Sie 
drängte nach außen und verlor 
sich in der Welt Dem Jungen 
graute vor der Straße, er mußte 
aber dennoch jeden Tag hinaus, 
weil er keine Bleibe hatte. Die 
Menschen verköstigten ihn, wenn 
auch dürftig, so doch mit offenem 
Herzen. Eine Frau wollte, daß er 
für immer bei ihr bleibe. Da er 
aber beteuerte, er wolle sich vor 
allem Gewißheit verschaffen, wie 
es um die Verwandten stände, wi­
dersprach sie Ihm nicht. Bevor er 
sie aber verließ, ging sie ins Ne­
benzimmer, brachte von dort eine 
Hose, ein Wollhemd, Unterwäsche, 
ein Paar schwere Soldatenstiefel, 
eine Mütze und einen Mantel.

„Hier, mein Junge, kleide dich 
erst mal an, ehe du weitergehst 
Schau, diesen Mantel brachte mein 
Mann aus dem Gefängnis, ist ein 
bißchen groß für dich. Doch das 
macht nichts. Du wächst ja. Er 
gehörte einem Partisanenkomman- 
deur. Meinem Mann stand er, nur 
war es ihm nicht vergönnt, ihn zu 
tragen. Er kam krank nach Haus. 
Die Faschisten hatten ihn zum 
Krüppel gemacht. Er lag im Bett, 
und sah er den Mantel an der 
Wand hängen, erinnerte er sich je­
desmal an den Kommandeur und 
erzählte von Ihm: Ja. der war un­
beugsam. Alles fünfte und ahnte 
er voraus. Als sie mich weglühr- 
ten, um mich helmzulassen. warf er 
mir den Mantel in den Arm und 
behielt meinen lumpigen Kittel 
zurück."

Der Junge verabschiedete sich 
von der Frau in gehobener Stim­
mung. Er sprach jetzt mit der Käl­
te wie mit einem Kameraden.

„Nun. Kälte, hlefbst du mir vom 
Buckel, das will ich dir gesagt 
haben. Paß auf, das ist ein Part 
sanennusitel. Und die Stiefel, das 
wisse, sind aus dickem Leder, pro­
bier'» mal mich in die Zehen zu 
kneifen, wo ich drin schwitze."

Um Mittagszeit, wenn Hie Son­
ne im Zenit stand, wurde Ihm 
manchmal tatsächlich zu beiß. Er 
nahm, wie er sich das von den Er­
wachsenen abgesehen hatte, den 
Mantel bei der Schlinge und häng­
te ihn sich über die Schulter.

Als er wieder mal den Mantel 
über die Schulter schleuderte, spür­
te er, daß ihm etwas Kantiges an 
den Kopf schlug. Er blieb stehen 
Es steckte etwas In dem Mantel, 
was nicht zu ihm gehörte. Er ta­

stete rasch das Futter ab. An ei­
ner Stelle fand er die Naht ge­
platzt. Er zwängte seine Hand 
durch die enge Öffnung und zog 
efn zusammcngefaltetes Heft her­
vor. Er schlug es auf. Es war 
dicht und fein beschrieben, feiner 
wie in einem Buch. Nur einige 
Buchstaben glichen den russischen, 
die übrigen waren anders. Folglich 
war auch die Sprache eine andere. 
Was sollte er damit? Er erinnerte 
sich, daß er erzählen hörte, wie 
ein Dichter im faschistischen Ge­
fängnis revolutionäre Gedichte

schrieb, die von seinen Freunden 
alle unterm Futter in die Freiheit 
getragen wurden.

„Unser Land ist groß", sagte o'ft 
sein Lehrer, „viele Völker leben 
darin. Jedes Volk spricht seine 
Sprache und ist stolz auf sie."

Ein loses Blatt war aus dem 
Heft gefallen. Dann bat der Schrei­
ber in russischer Sprache jeden 
Bürger inständig, das Schriftstück 
allenthalben der Frau zuzusleilen, 
deren Namen auf dem Deckel 
stand. Wie, gerne er das mochte! 
Denn er war sich überzeugt, das 
müsse von dem Partisanenkom­
mandeur herrühren, dessen Mantel 
er trug Wen sollte er um Rat an- 
5eben? Die Frau, die Ihn gcklei- 
et hatte? Ein dreitägiger Marsch 

trennte Ihn bereits von ihr. Da» 
Dorf, das e^ suchte, lag schon nä­
her. Sollte er vorwärts- oder zu- 
rückgchcn?

III.

Ein Einspanngefährt brachte Ro­
sa nach dem Kasachenaul Schu- 
kurljuk. Der Aul lag in einem Bir- 
kenWabl versteckt Man mußte bis 
in die Straße vorfahren, um die 
Häuser zu sehen, die fast alle aus 
unbeschniltenen Baumstämmen ge­
fügt waren. Kaum hatte der Wagen 
angehallen, da umgaben ihn junge 
und alte Kasachen. Die meisten, 
besonders die Frauen, sprachen 
nur gebrochen russisch, und 
deutsch, meinte sie, würde sie nur 

Zeichnung; W. Schwan 

bei ihrer Freundin sprechen hören. 
Während sie das dachte, zwängte 
sich ein lunger schußticher Mann 
von etwa dreißig Jahren durch die 
Menge und sprach schnell, aber 
verständlich deutsch:

„Ich heiße Sallmbekow, Kair. Ich 
habe durchwandert Europa, Feind 
geschlagen ..."

Als Rosa das Dori nannte, aus 
dem sie stammte, wußte er sofort 
zu erzählten, wie cs gelegen sei 
und welcher Fluß an ihm vorbei­
fließe.-

„Ihr Monn verschollen", begann 
er nachsinnend, nachdem Ihm Rosa 
einiges von sich erzählt hatte. 
„Und Sie weggetahren? Das hät­
ten Sie nicht tun sollen..."

Rosa arbeitete im Kolchos. Sie 
hatte vor dem Krieg In einem 
landwirtschaftlichen Technikum ge­
lernt. Jetzt half sie die Maschinen 
überholen und führte den Traktor. 
Sallmbekow. der Brigadier, war 
mit ihrer Arbeit zufrieden. Sooft 
er der geschickten Frau begegnete.

mußte er daran denken, welchen 
Schmerz sie tn sich trug. Er 
schrieb Briefe nach verschiedenen 
Richtungen. Denn der Kreis seiner 
Bekannten vom Kriege her war 
groß.

Endlich erhielt er einen Briet, 
der als erster auf eine Spur von 
Ferdinand wies. Salimbekow 
strahlte vor Glück. Er eilte im 
Laufschritt aufs Feld. Den Brief 
hoch über dem Kopf schwingend, 
rief er von fern:

„Rosa! Hörst du? Da ist’s! Fer­
dinand trug einen anderen Namen. 
Swetotsch, mein Freund, schreibt 
es. Er hieß Fjodor Smyslow. Ihn, 
so schreibt der Freund, hätten die 
Faschisten ins Mogiljowcr Gefäng­
nis gesteckt. So weit, so gut. Bist 
du einer Sache auf der Spur, dann 
fasse sie nicht fliegen. Wir müssen 
fahren, du und ich, sofort nach Mo- 
giljow..."

IV.

Salimbekow und Rosa waren 
glücklich in Mogiljow angekommen. 
Der Krieg hatte auch hier viele 
Schutthaufen geschaffen. Manche 
waren bereits beseitigt, manche 
lagen auch noch und waren für die 
Stimmung das, was dem Sonnen­
licht die schwarze Wolke ist, die 
sich zwischen Erde und Sonne ge­
schoben hat. Salimbeko# hielt vie­
le Menschen auf der Straße an, 
forschte und fragte, klebte Bekannt­
machungen an sichtbare Stellen. 
Wurde eine Person genannt, von 
der etwas Erschließendes zu er­
warten war. bemühten sie sich, die 
Wohnung dieser zu finden.

Ein Mann, groß von Wuchs, et­
was geduckt, kam langsam auf sic 
zu und begann zu reden:

„Ich bilde mir ein, wen Sie su­
chen. Mich hat heule früh ein 
Freund angerufen, den wie er sägt. 
Sic gesprochen haben. Ja, Ich war 
bi» zur letzten Minute im Gefäng­
nis. Als die Faschisten die Flucht 
ergreifen mußten, sollten die Ge­
fangenen ihnen die Niederlage mit 
Blut bezahlen. Sie rissen die Ge- 
füngnistüren auf. Die Menschen 
hofften, in die Freiheit zu gehen. 
Anstatt dessen glotzten sie schwar­
ze Maschinenpistolenaugen bos 
haft an und spieen Kugeln auf 
sie. Ich kam mit einem Streif­
schuß davon... Ob Fjodor Smyslow 
zu dieser Zelt noch im Gefängnis 
war. weiß Ich nicht. Es wird sich 
auch schwrerlleh jemand finden, 
der Auskunft geben kann", sagt 
der Munn und brach in Tränen 
aus.

V.
Die Tage vergingen. Sallmbekow 

wurde nachdenklich. Es wollte ihm 
nicht in den Kopf, daß er, der Of­
fizier. der so viele Schlachten ge­
wonnen, unverrichteter Dinge heim­
kehren sollte. Er setzte sich vor 
das Haus, In dem sie für die Zeil 
des Suchens wohnten, stützte die 
Ellenbogen aut die Knien und

„Sind Sie vielleicht die Genos­
sen, die den Partisanenkomman­
deur Smyslow suchen?"

Auf ihre Bejahung überreichte 
er Rosa ein Heft.

„Hier, das stammt von ihm und 
gehört wahrscheinlich Ihnen.“

Der Junge wandte sich um und 
wollte Weggehen Salimbekow lä­
chelte gutmütig und sagte:

„So geht das nicht. Ich bin Ka­
sache und Kasachen lieben die 
Gastfreundschaft Komm, trinken 
wir ein Glas Tee, und du erzählst, 
wie du zu dem Heft kamst."

Wie Salimbekow es gewünscht, 
begaben sich die drei ins Zimmer. 
Die Männer unterhielten sich bei 
einem Glas Tee. während Rosa 
sich nicht von dem Heft abriß, das 
sie in dem Paket gefunden hatte. 
Gleich auf der zweiten Seite las 
sie:

„Das Benehmen der Menschen 
vor dem Tod ist verschieden. Die 
einen jammern und klagen, be­
dauern, so wenig gelebt zu haben. 
Die andern stieren stumm vor sich 
hin. Noch andere haben das Be­
dürfnis, sich auszureden, sei es 
mündlich oder schriftlich. Zu die­
sen gehöre ich... Eine Wolke hängt 
über uns und beginnt zu gießen. 
Sie gießt und verzehrt sich selbst 
dabei. Die Gräser und Blumen 
fangen ihr Naß auf, erquicken sich 
und wenden ihren Blick nicht vom 
blauen Himmel, woher die Erouik- 
kung gekommen. Ich möchte diese 
Wolke für die Menschen sein. Das 
sage ich nicht, weil ich wenig bin 
und viel scheinen möchte. Das sage 
ich, weil ich nie meinen Posten 
verließ, den mir die Partei zuwies. 
Ich war Soldat, wurde Offizier. Als 
man mich ins Hinterland versetzen 
wollte, ging ich zu den Partisanen, 
well ich überzeugt war, daß jeder 
Schlag, den ich dem Feind ver­
setzte. uns unserem kommunisti­
schen Ziel näher bringt... Nun sitze 
ich hier, atme die stickige Luft, 
und weiß, daß man mir auch diese 
rauben wird. Menschen, die voll 
Zuversicht in die Zukunft schauen, 
kommen bei den Faschisten an 
den Galgen. Ich bilde keine Aus­
nahme und bin stolz, denn ich habe 
getan, was in meiner Kraft lag..."

Rosa las, und als sie das' letzte 
Blatt wendete, schaute sie zum 
erstenmal auf. Nichts regte sich 
im Zimmer. Niemand sprach. Mit 
Mühe suchte Ihr träncnverschleicr- 
ter Blick Salimbekow auf. der scit- 
wärls saß und sie mitleidsvoll be­
obachtete. wie ein liebes Kind von 
seiner Mutter beobachtet wird.

„Wo ist der Junge?” fragte sie, 
als »le aus einem Traum erwachte.

„Er schläft. Er wird mit uns 
iiihren, weißt du?"

„Soll er. soll er", erwiderte sic. 
„Doch vor allem fahren wir mit 

ihm zu der Frau, die ihm den Man­
tel schenkte..."

„Einen Mantel?"
„Ja, einen PartisanenmanteL.."



ER HAT weder das Schießpul­
ver erfunden, noch ist er ei­

ner. der Bäume ausreißen möchte", 
pflegte man im Werk tu sagen, 
wenn die Rede auf Kaspar kam.

„Wozu das’”, fragte er den Ar­
beitskollegen. der ihm während ei­
nes kameradschaftlichen Gesprächs 
die Meinung der Arbeitsgenossen 
mitteilte ..Ich stoß keinen vor den 
Kopf, klage nie. man hätte mir den 
Arbeitslohn nicht voll ausgerahlt." 
Er war die Geduld selbst. Man hät­
te mit einem Wagen über ihn fahren 
können, und er hätte nicht ge­
muckst. Seine Mutter nannte ihn 
im Arger Faulpelz. Niemand in der 
Halle konnte sich erinnern, daß 
dem Kaspar bei der Arbeit je 
Schweiß auf der Stirn gestanden 
hätte.

Die Mutter hatte an diesem Mor­
gen sdhon das dritte Mal gerufen, 
und Kaspar wollte nicht aus den 
Federn. Als er schließlich doch auf­
stand und zum Fenster hinaus in 
den unfreundlichen Wintertag 

' blickte, schüttelte er sich und dach- ( 
te, .solltest du dir heute nicht mit­
ten in die Woche einen Ruhetag 
hineinzaubern?' Vielleicht dachte er 
auch einfacher: .Heut geh ich nicht 
zur Arbeit. Aber was am nächsten 
Tag dem Meister sagen?'

Als er in der Ambulanz ankam. 
war er der dritte hinter zwei Frau­
en. Er wurde von dem fuchsigen 
Mädchen, die in der Registratur 
Dienst hatte, in das Zimmer 6 ge-

IN DER
schickt. Dort warteten die zwei 
Frauen schon. Er setzte sich ge­
räuschlos auf einen Stuhl und über­
legte nochmals. wie er dem Arzt 
am besten seine Schmerzen darstel­
len sollte. Sein Gesicht wurde da­
bei immer trüber. Er lebte eich in 
seine Rolle ein und begann sogar 
zu stönen. Die Frauen achteten 
nicht darauf. Die eine, die gar 
nicht wie eine Kranke aussah. er­
zählte Geschickten. Kaspar störte 
zuerst das Gespräch.

„Laß dir nur sagen, was für ein., 
Kunststück er unlängst ausführ­
te...” Jetzt konnte sich Kaspar 
schon nicht mehr losrcißen. .Was 
die Frau erzählte, war ein richtiger 
Krimi. Er war unzufrieden, als sie 
plötzlich aufstand und ihre Erzäh­
lung im halben Satz unterbrach. 
Die Sprechstunde hatte begonnen 
Dann betrat die zweite Frau das 
Empfangszimmer, und Kaspar wur­
de es heiß. .Geht das aber fix heu­
te’. dachte er.

..Gestern kurz vor Arbeitsschluß 
hat es mich ganz plötzlich ge­
packt”. begann er, kaum das Zim­
mer betreten. „Wie mit Rasiermes­

Humoreske

AMBULANZ
sern schnitt es mir im Leib. Ich 
verlor schier das Gleichgewicht 
und wär richtig und gewiß gefal­
len. hätte mich Kolja nicht erwischt 
und hingesetzt. Ich weiß nicht, wie 
ich nach Hause gekommen bin. Die 
ganze Nacht konnte ich kein Auge 
schließen. Was bemerkenswert ist. 
ich brauchte bei all dem Bauchweh 
nicht zu laufen. Was das für eine 
Krankheit ist. möchte ich gerne 
wissen." Er sah zum Arzt hin. ver­
drehte die Augen, wie ein Kalb, 
wenn’s gestochen wird, griff sich 
mit der Hand in * die Leibgegend, 
holte schnell Atem und wollte 
schon sein Klagelied fortsetzen. 
Doch die Worte blieben ihm plötz­
lich im Hals stecken.

Die Ärztin, jung und frisch wie 
Milch und Blut, stand am Tisch, 
und atis ihren Augen, ja aus dem 
fanzen hübschen Gesicht, sprühten 

ünkchen — mit großer Münc hielt 
sie dâs Lachen zurück.

, . ..Was ist da lächerlich, wenn’s ei­
nen so packt", brummte Kaspar.

„Kommen Sie bitte, setzen Sie 
sich für einen Augenblick hierher.

Über ihre Schmerzen erzählen Sic 
im Zimmer 27 beim Therapeuten. 
Ich bin Augenarzt und prüfe nur, 
ob es bei Ihnen keine Glaukom­
symptome gibt."

Kaspar traten Schweißperlen auf 
die Stirne. .Alles umsonst', dachte 
er. .das ganze Theater für die Katz' 
Er taumelte hinaus und hörte noch: 
„Gehen Sie jetzt In das Zimmer 
27.” '

Jetzt schmerzten die Augen. Er 
rieb darin, und schwarze Kreise 
tanzten Vor ihm her. Er stolperte 
und ging langsamer.

„Das ist doch der Kaspar”, hörte 
er eine bekannte Stimme sagen. 
Junge, was machst du denn hier? 
Ist etwas passiert?" Es war Iwan 
Philippowitsch. ein Meister aus 
seiner Halle.

„Ich... Ich... ach" — Kaspar 
stotterte und wäre am liebsten in 
den Boden versunken.

„Kaspar, du warst doch gestern 
noch frisch und gesund. Was ist 
mit deinen Augen?" Es war zum 
Verrücktwerden, denn die Augen­
ärztin ging vorbei und hörte die 
Worte des .Meisters.

„Mi... ach...l Es Ist nicht 
schlimm", stotterte er weiter. Der 
Schweiß floß ihn? über die Wangen 
und er war ganz verzweifelt.

„Los, junger Mann, du bist an 
der Reihe", kam unerwartet die 
Rettung. Eine der Frauen, die mit 
ihm gekommen war, rief ihn.

Er stürzte los wie gebrüht und 
betrat sogleich das Sprechzimmer. 
Die Arztin sah er wie einen Erlöser 
an.

„Worüber klagen Sic?”
Wieder eine junge Frau im wei­

ßen Kittel. .Ähneln sich die alle, 
wie Schwestern', ging cs ihm durch

■ den Kopf.
„Die Augen schmerzen. Doktor, 

als wollten sie mir aus dem Kopf”, 
platzte er heraus. '

„Sie kommen doch aber gerade 
'vom Augenarzt."

„Stimmt, ja dort war ich schon. 
Da soll man den Kopf nicht verlie­
ren " Er senkte den BJick,

Ganz nah vor sich erblickte er 
zwei helle graue Augen, offene, ehr­
liche.

„Sie haben sich doch zum Thera­
peuten gemeldet. Was fehlt Ihnen, 
wo schmerzt cs?"

Nein, jetzt konnte er schon nicht 
mehr lügen. Er sah die Ärztin fest 
an und sagte: „Mir ist schon besser. 
Geben Sie mir eine Bescheinigung, 
daß ich hier gewesen bin. Ich habe 
meine Schicht verpaßt und geh zur 
zweiten arbeiten."

Orlo BOHN

Woche ne Hde
HANOI
Der Himmel von Hanoi Ist still geworden, 
das Brüllen der Motoren ist verstummt, 
vorbei das gnadenlose, grause Morden — 
der Frühwind In zerrlssnen Drähten summt...

Schwarz gähnen ungezählte Trichterschlünde, 
der „Bombenteppiche" verruchte Spur.
die von dem Ausmaß des Verbrechens kündet — 
von Häusern blieben Mauerreste nur...

Und ganze Viertel Regen In Ruinen, 
aus denen scharfer Brandgeruch noch weht, 
zerstört Pagoden. Werke und Maschinen — 
das größte Krankenhaus nicht mehr besteht...

Hanoi hat still begraben seine Toten, 
doch kühlt es seines Zornes hellge Glut 
nicht an den eingefangnen Mordplloten, 
rächt nicht an Ihnen das vergossne Blut...

t

Ludwig UH LAND

Graf Richards 
Rechtsspruch

In der Abtei von Sankt Ouen 
Was dazumal ein Sakristan; ' 
Er war als frommer Mönch genannt. 
Ihm gutes Zeugnis zuerkannt; 
Allein je mehr die Seele wert. 
Je mehr der Teufel ihr begehrt. 
Einst ging der Mönch, von dem Ich sprach, 
Im Münster seinem Amte nach, 
Da mußt’ er eine Dame sehen;
Er liebt sie, kann nicht widerstehen; 
Er stirbt, wird sie ihm Gunst versagen, 
Er will an sie sein alles wagen.
Wie er nun bat, wie er verhieß, •>
Die Dame sich bereden ließ;
Sie zeigte Zeit und Ort ihm an. 

Wo er zu Nacht sie treffen kann 
Als nun die Nacht gedunkelt tief 
Und alles in dem Kloster schlief. 
Begann der Bruder seinen Gang. 
Er suchte nicht Gesellschaft lang. 
Zum Haus der Dame war kein Weg, 
Als über einen schmalen Steg, 
Darüber wollt’ er eilig gehen. t 
Nun weiß ich nicht, wie ihm geschehen. 
Ob er sich stieß, sich übertrat.
Ob einen falschen Tritt er tat: 
Er fiel ins Wasser und versank, 
Ohn’ alle Rettung er ertrank. 
Ein Teufel gleich die Seele nahm 
So warm sie aus dem Leibe kam 
Er wollte sie zur Hölle ziehn. 
Da trat ein Engel vor ihn bin. 
Sie täten um die Seele streiten. 
Mit Gründen wechselnd sich bedeuten. 
Der Teufel sprach: „Es ziemt dir schlecht. 
Zu greifen in mein bestes Recht.
Du weißt die Seel’ ist mir gebunden, 
Die ich ob bösen Werken fanden. 
Ich traf den Mönch ob bösen Werken, 
Wie an dem Wege leicht zu merken; 
Der Weg hat ihm den Stab gebrochen. 
Du weißt, es hat der Herr gesprochen: 
.Wo ich dich find’, will ich dich richten’." 
Der Engel sprach darauf: „Mit nichten. 
Der Bruder lebte wandelfrei. 
Solang er war in der Abtei.
Nun hat die Schrift uns klar bedeutet: 
.Dem Guten ist sein Lohn bereitet.' 
Dem Unsern muß der Lohn nun werden 
Des Guten, das er tat auf Erden. 
Die Sünde war noch nicht erfüllt. 
Darum du schon ihn richten willt; 
Er ist aus der Abtei getreten. 
Er hat die Planke zwar betreten. 
Allein er konnte noch zurückc, 
Wär' er gestürzt nicht von der Brücke, 
Des Bösen, das er nicht getan, 
Darf er die Strafe nicht empfahn.

Aus dem klassischen Erbe

Und um ein wenig Wollen, nein. 
Kann er nicht ein Verdammter sein. 
Doch klage keiner übern andern!
Laß uns zum Grafen Richard wandern' 
Von ihm sei unser Span geschlichtet! 
Er hat noch immer gut gerichtet." 
Der Teufe! sprach: „Ich bin’s zufrieden; 
Vdn ihm sei zwischen uns entschieden!" 
Sie eilten ins Gemach des Grafen; 
Er lag im Bett und halt' geschlafen, 
Doch war er jetzo eben wach 
Und dachte manchen Dingen nach. 
Sie meldeten ihm alles klar, 
Wie’s mit der Seel’ ergangen war; 
Sie bäten ihn nun, zu entscheiden, 
Wem sie gehören sollt' von beiden. 
Herr Richard hielt nicht lange Rat, 
Er kürzlich diesen Ausspruch tat: 
„Die' Seele gebt dem Leib zurücke 
Und stellt das Pfäfflein auf die Brücke. 
Dahin gerade, wo es fiel!
Dann mische keiner sich ins Spiell 
Und rennt es in gestrecktem Lauf 
Voran und schaut nicht um noch auf. 
So fall’ es in des Bösen Schlinge 
Ohn’ Widerspruch und lang Gedinge! 
Doch, wenn es anders sich entschieden 
Und sich zurückzieht, hab’ es Frieden!" 
Der Rechtsspruch, den der Graf getan, 
Stand einem wie dem andern an: 
Die Seele sie dem Leib einbliesen. 
Dem Mönch die alte Stelle wiesen. 
Als sich der Bruder wieder fand 
Und frisch auf beiden Beinen stand. 
Zog schneller er zurück den Schritt. 
Als wer auf eine Schlange tritt. 
Kaum hatten sie ihn losgelassen. 
Tat er mit Abschied kurz sich fassen; 
Er floh in größter Hast nach Hause, 
Verkroch sich, wand die Kleider aus. 
Noch immer er zu streben bebte; 
Er war im Zweifel, ob er lebte.
Als nun der Morgen brach heran. 
Da ging der Gral nach Sankt Oueri, 
Berief die Brüderschaft zuhand. 
Den Mönch in nassen Kleidern fand, B 
Richard ihn zu sich kommen ließ 
Und vor den Abt ihn treten hieß: 
„Herr Bruder, wie ist's Euch ergangen? 
Was habt Ihr Schlimmes angefangen? 
Ein andermal habt besser acht 
Beim Plankengehen in der Nachtl 
Erzählt dem Aojp frei und offen.
Was Euch in dieser Nacht betroffenl" 
Der Bruder schämte sich zu Tod; 
Er ward bis über die Ohren rot. 
Vor Abt und Grafen so zu stehen; 
Doch tât er alles frei gestehen. 
Der Graf bestärkte den Bericht.
So kam die Wahrheit an das Licht, 
Und in der Normandie noch lange 
War dieses Stichelwort im Schwange: 
„Mein frommer Bruder, wandelt sacht 
Und nehmt auf Stegen Euch in acht!"

----- F’fter EsiniEr

Ä mit döto
Erinnerungen eines alten Kommunisten

IV.7. Fortsetzung

Es gab im Dorf sogar 
hölzerne Handwebstühle. Man 
begann Lein zu säen. D i e 
ganze Wirtschaft wurde auf 
Selbstversorgung eingestellt. Zu 
kaufen und auch zu tauschen gab 
es Wenig, womit sollten solch ein 
Haufen Kinder und auch die Er­
wachsenen bekleidet werden?! Salz 
kochte man aus dem Wasser der 
Salzseen. Seife aus den Abfällen 
beim Schlachten des Viehs, Teer 
gewann man aus Birkenrinde. 
Darin hatte ich schon eine gewisse 
Fertigkeit Statt Zündhölzer zu ge­
brauchen. schlug man Funken aus 
Feuerstein. Wieviel mußte im Win 
ter an den Schaffellen gearbeitet 
werden, bis sie weich und ge­
schmeidig waren, um daraus Pelze 
zu nähen! Einmal quälte ich tnic'i 
lange mit einem Kalbfell herum, 
um mir daraus eine Hose zu nä­
hen. Im Winterfrost stand sic wie 
aus Blech um midh herum. Irgend­
wo wurde Sacharin eingehandelt.

> abet das Leben wurde davon nicht 
i süßer.

Getreideablieferungspflicht. 
Typhus.

Die stürmischen Ereignisse des 
Jahres 1920 erlebte ich nicht mehr 
als zufälliger Mithörer der Ge- 
spräche, die mein Vater oder die 
Nachbarn führten. Mit meinen l-l 
Jahren war ich oft bei den Ge­
meindeversammlungen zugegen, 
wo die Bevollmächtigten für die 
G. t-eiJcablleferung auftraten. Gc- 
« il.n 'cii sprachen sie konkret und 
l p. ohne Umschweife'und ohne 
ZeL.I .Die Arbeiterklasse hun­
gert Die Rote Armee ist ohne 
Brei Wie sollen die Arbeiter in 
•len Betrieben Waren für euch her­
stellen. wmi ihr sie nicht mit Brot 
versorgt? Die meisten von euch 
halicn in t be.'fluß weißes Brot, die 
Arbeiter aber nicht einmal schwar­
zes. um <i- ittzuessen. In den 
Städten Rufi an's wartet man auf 
sibirisches Get'dide Diejenigen, die 
ihr Korn verstecken, werden vor 
ein Militärtribunal gestellt. Heute

hat man neue Säcke gebracht. Sie 
müssen unverzüglich gefüllt und 
nach Slawgorod abgefahren wer­
den. Das Komitee der Dorfarmut 
steht bei euch unter dem Einfluß 
der wohlhabenden Bauern, des­
halb wird die Ablieferungspflicht 
gleichmäßig auf alle Höfe verteilt. 
Laut dem Dekret aber sind die 
Armbauern von der Getreideablie­
ferungspflicht befreit."

Die Menge des abzuliefernden 
Getreides wurde damals nach dem 
mittleren Ernteertrag bestimmt und 
für das ganze Dorf berechnet. 
Dann verteilte man in der Gemein­
deversammlung das Ganze auf die 
einzelnen Wirtschaften. Wie es auf 
solchen Versammlungen zuging, 
erlebte Ich mehr als einmal.

„Klassen hat soviel Land wie ich. 
Warum soll Ich 300 Pud ahllefern. 
und Sr nichts? Es- Ist ungerecht! 
Wie send doch dietsche Mensche"

„Bin ich denn schuld daran, daß 
von 'dir 300 Pud verlangt wer­
den?” erwiderte leise der arme 
Klassen. „Mit ’ meiner mageren 
Mähre kann man nicht viel säen.”

...Wozu streiten, Landsleute", 
mischte sich David Block ein, 
„wenn das Gesetz so ist, .kann 
man nicht streiten. Die russischen 
Dorier haben schon läqgst alles 
.iligeliefart. Morgen geb ich die 
letzte Rihre ab. Sollen doch- alle, 
die Welzen haben, und solche gibt's 
ja. Säcke nehmen und ihr Korn 
abliefern."

Witziger Künstlerstift

„Soll ich jetzt den Nächsten herein­
bitten, Herr Doktor?"

Lauf dich gesund!
Hans MÜLLER

Willy MOESE

FERNSEHEN
FÜR UNSERE ZELINOCRADER 
UND KOKTSCHETAWER 
LESER

Montag, 15. Januar

18.30 — Zollnograd. Houte im 
Programm. 18.35 — Internationale 
Rundschau (kas.). 18.50 — „Aut
Neulandbahnen" (kas.). 19.05 —
Dokumentarfilm „Eino Stunde in 
Kosinzewo". 20.00 — „Das dritte, 
das entscheidende Planjahr" — Sen­
dung über die Erhöhung des 
Nutzeffekts der Produktion im Ze-

linograder Waggonausbesserungs- 
werk. 20.25 — „Auf Neulandbah 
nen'1 (russ.). 20.40 — Wochenschau. 
21.00 — Moskau. Nachrichten. 
21.10 — „Liferatu r g e s p r 6 c h e". 
22.00 — „Zeit". 22.30 — UdSSR- 
Hockeymeisterschaft. ZSKA — „Dy­
namo".

10. Kanal

18.55 — Moskau. Sendeprogramm. 
19.00 — „Memorialkomplexe des 
Landes". 19.30 — „Die Wissenschaft 
für die Landwirtschaft". 20.00 — 
Filmprogramm. 20.30 — Konzert. 
21.00 — Nachrichten. 21.10 — 
„Literalurgespräche'. 22.00—„Zeit".

Dienstag. 16. Januar

10.00 — Zellnograd. Kindersendung. 
Fernsehaufführung „Ich , will nach 
Slwerskaja". Filmjournal „Ich will 
alles wisssen". 12.30 — Moskau.

UNSERE !
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Rund achtzig Terrorbomber abgeschossenl 
Gut dreißig aus dem Supergelernestl 
Dies hat das Pentagon so stark verdrossen, 
daß es Hanoi Jetzt felg In Ruhe läßt.

Das tapfre Volk Vietnams Ist unbezwingbar, 
wie es lm Bombensturm erneut bewies — 
und unvermeidlich sind jetzt, unabdingbar 
Verhandlungen und Treffen In Paris.

Jetzt muß der Friede unterzeichnet werden 
und ein Vertrag auf den Gewaltverzicht!
Und Pentagon darf niemals mehr gefährden 
der ganzen Menschheit Friedenszuversicht!

_ Rudi RIFF

• SPORT • SPORT • SPORT • SPORT • SPORT «

Winter startet
Freudig empfingen die Schi- und Schlittschuhläufer den Winter. Das 

Schneestadion breitet sich über das ganze Territorium Kasachstans aus 
und ladet alle gastfreudlich zu sich ein. Die Sportliebhaber versäumen 
auch diese Gelegenheit nicht. Haben sie ja nicht wenig Erfahrungen im 
Wintersport gemacht Große Anerkennung fanden die Gesundheitszüge 
(Ust-Kamenogorsk), die Ausflüge an Ruhetagen, die Winterspartakiaden 
der Grundsportorganisationen, die die Massensportbewegung fördern.

Der diesjährige Sportwinter kennzeichnet sich noch durch eine ande­
re Besonderheit: das ist die erste Saison in der Ablegung der Normati­
ven des neuen GTO-Komplexes in den Wintersportarten.

Bald werden sich auf dem Eisfeld Medeo die besten Schlittschuhläu­
fer der Sowjetunion und des Auslandes zu den Wettkämpfen um den 
traditionellen Preis des Ministerrates der Kasachischen SSR versammeln.

ALMA-ATA: Auf der Hochge­
birgseisbahn .„Medeo" fanden 
die ersten Wettkämpfe um den 
Preis des Alma-Ataer Stadtvollzugs­
komitees statt. Der 24jährige Lenin­
grader Alexander Zygankow stellte 
am Sonntag einen neuen Rekord 
der UdSSR in der 1500-Meter- 
Strecke auf, die er in 2 Minuten 
und 01,3 Sekunden zurücklegte. 
Drei andere Schlittschuhläufer, der 
Swerdlower Juri Kondakow, der 
Moskauer Jewgeni Lepjoschkin und 
der Pawlodarer Wladimir Bara­
basch liefen diese Strecke schnel­
ler als die früheren Rekordler, de­
ren Zeit 2 Minuten 03,4 Sekunden 
war.

Gute Leistungen errang auch 
Wera Krasnowa aus Omsk. In der 
500-Meter-Strecke Stellte sie den 
Unionsrekord 42,6 Sekunden fest 
und verbesserte den vorhergehen­
den um 0,6 Sekunden.

In der 3 OOO-Meter-Strecke zeig­
te Losma Kauniste aus Riga die 
besten Leistungen. Sie bezwang die 
Strecke in 4 Minuten 52 Sekunden.

Nach Abschluß der Wettkämpfe 
wurde die Hochgebirgseisbahn 
Medeo den Einwohnern und Gä­
sten der Hauptstadt Kasachstans 
zur Verfügung gestellt.

ALMA-ATA. Der erste 
kampf der Bergschiläufer 
in Tschimbulak statt. Hier versam­
melten sich an die 130 Sportler, 
um ihre Gewandtheit im Slalom 
zu demonstrieren. Im Schnellab­
stieg von den schneebedeckten 
Bergabhängen siegte der Sport­
meister Mansuar Chussainow.

Liebhaber, darunter 200 Mann, 
die*zum erstenmal an der Spar­
takiade teilnehmen. Viele von 
Ihnen müssen die Normativen 
der IV. Stufe des neuen GTO- 
Komplexes ablegen. Der Direk­
tor des Sportklubs „Energija” 
Anatoll Kogal erzählte: „Jeder 
Teilnehmer der Spartakiade hat 
sich zur Aufgabe gestellt, die 
Normativen zu erfüllen. Gewiß 
wurde In allen Sportarten, die 
in die Spartakiade elngeschloss^n 
sind, viel trainiert. Großes Inter­
esse zeigten die Männer für den 
Schilauf in der 5-KIlometer 
Strecke. Hier entbrannte der 
Kampf zwischen den alten Ri­
valen Viktor Schirow. Leonld 
Krlwonos und Anatoli Prlchod- 
ko. Alle drei legten die Strecke 
in 18 Minuten 57 Sekunden zu­
rück und erreichten das Zielband 
gleichzeitig. Männer im Alter 
bis 28 Jahre müssen die 5-Kllo- 
meter-Strecke In 24 Minuten 
bewältigen, um das Abzeichen In 
Gold zu gewinnen. In diese!- 
Spartakiade legten sieben Män­
ner die Normativen für das Ab­
zeichen In Gold und zwanzig 
für das Abzeichen In Silber ab.

A

ZELINOGRAD. Der Sport­
klub „Energija” veranstaltete ei­
ne Winterspartakiade der Ge­
sundheit Es fanden sich viele

KARAGANDA. Hier führte 
man die Wettkämpfe lm Schlitt­
schuhlaufen lm Stadion „Scbach- 
tjor" durch, an denen 90 Schlitt­
schuhläufer aus allen Sportge- 
sellschaften der Stadt tellnah- 
men. Wie uns der Direktor der 
Schule für Schlittschuhsport 
..Jenbek” Jelena Denlssowâ be­
richtet, erreichten die besten 
I^lstungen Roman Kraus. Eugen 
Becher und Swetlana Iljina, de­
ren Trainer der Sportmeister 
David Brlgmann Ist.

(Fr.)

Im Jahre 1973 sollen erstmalig die Allrussischen Wettkämpfe der Fall­
schirmspringer um die Meisterschaft der zivilen Luftflotte durchgeführt 
werden.

Gegenwärtig finden In den Fliegereinheiten Trainings statt. (Unser Bild) 
Es trainieren die Sportler-Fallschirmspringer des Flughafens von Anadyr aut 
der Tschuktschenhalbinsel. Erfolgreich landeten die Komsomolzinnen des f 
Flughafens Anadyr, Techniker Nina Sergejewa (links) und die Stewardeß 
Valja Taranuchlna.

Foto: TASS

Sendeprogramm. 12.35 — Nachrich­
ten. 12.45 — Filmprogramm. 13.15— 
Fernsehlilm „Die schönston Schiffe", 
erste Folge. 18.30 — Zellnograd. 
Heute im Programm. 18.35 — „Auf 
Neulandbahnen" (kas.). 18.50 —
Konzertsaal „TV”. 19.10 — Forn-
sehfilm „Solch ein weiter, weiter 
Weg". 20.10 — „Im Äther — Kok. 
Ischetaw". Thematische Sendung 
über die Teilnahme der Dorfschaf­
lenden des Gebiets Koktschetaw 
am Unionswettbewerb. 20.50 — 
„Auf Neulandbahnen ’ (russ.). 
21.00 — Moskau. Nachrichten. 
21.10 — Sendung „Für die Ernte 
des Jahres 1973". 22.00 — „Interna- 
tionales Panorama". 22.30 —UdSSR- 
Meisterschaft im Eiskunstlauf. 24.00— 
„Zeif'„

10. Kanal
19.25 — Moskau. Spndeprogramm. 
19.30 !— Fernsehfilm. 20.30 — Kon­
zert „Kunst der Jungen". 21.00 —

Nachrichten 21.10 — Sendung „Für 
die Ernte des Jahres' 1973". 22.00— 
„Internationales Panorama". 2230 — 
UdSSR-Meisterschaft im Eiskunstlauf. 
24.00 — „Zeit".

Die Redaktion und Literaturvcreini- 
fung der Zeitung „Freundschaft" 

rücken ihrem ehemaligen Mitar­
beiter und aktiven ehrenamtliche 
Korrespondenten, dem bekannten 
sowjetdeutschen Schriftsteller Ernst 
Kontschak ihr tiefempfundenes Bei­
leid aus im Zusammenhang mit 
dem Ableben seiner treuen Lebens­
gefährtin und vielgeliebten Gattin 

Erna KONTSCHAK

REDAKTIONSKOLLEGIUM i

TELEFONE Chefredakteur — 1-19-09. stellv Chetr. — 2-12-02, «er- \ 
entwortllcher Sekretär - 2-79-84, Abteilungen Propegan- $ 

da, Partei- und politische Massenarbeit — 2-16-51, Wirtschaft — 2-18-13. Kultur — J 
2-24-26, Literatur und Kunst — 2-18-71, Information - 2-28-50. Leserbriefe — 2-22-11, \ 

Buchhaltung — 2-56-45, Dienstredakteur — 2-06-49, Femrut — 22.
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